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Volkiabst immaBfl wirtS gefälscht
Das Zeugnis von Nationalsozialisten ,

Nie an Wahlfälschungen am 12 . November 1933 beteiligt waren

Einige langjährige Pgs . , die zu einer oppositionellen ,
noch in der NSDAP , und in der S. 4. tätigen Gruppe von

Nationalsozialisten gehören , senden uns auf Umwegen
folgenden Bericht , der genaue Angaben über die Metho¬

den der nationalsozialistischen Wahlfälschung enthält .

Es handelt sich um Nationalsozialisten , die lange vor der

Machtergreifung Mitglieder waren und das volle Recht

haben , sich „ alte Kämpfer " Hitlers zu nennen .

„ Höchstens 10 v . n . "
Als alte Parteimitglieder der NSDAP , sind wir von

jeher gegen jedes Wahlsystem gewesen , weil uns eine Wahl
als das sicherste Zeichen von Schwäche und Verantwortungs¬
losigkeit erschien . Wir erklärten jahrelang die Wähleret alö
Dummheit en gros , weil Millionen Unrecht und eine kleine
Minderheit Recht haben könnte . Und in ungezählten Ver¬
sammlungen rief Hitler selber in dem Brustton der Ucber -
zcugung , dasi die meisten Volksgenossen gar nicht geistig in
der Lage wären , ein genaues Urteil abzugeben , d. h. selb -
ständig zu entscheiden , welche Regierung für sie am besten
sei . Gerade e r erklärte immer , daß die Massen spielend
leicht irre , zu führen seien und dasi das Wahlsystem mit
Leichtigkeit der Parte » die Stimmen einbringe , die am
stärksten die Massen beeinflussen könne .

Aus diesen Grünben gingen die alten Kämpfer nur mit
Widerwillen , ja mit Ekel an die Vorbereitungen zur Wahl
im November 1933 .

Gin che Wochen vor der Wahl kursierten in den Partei -
und SA . - Formationen Gerüchte , dasi die Ortsgruppen -
leiter und Stormführcr abgesetzt würden , in deren Bc -
zirk ein zn hoher Prozentsatz Nein - Stimmen abgegeben
würde , weil die Kreisleitung aus dem Standpunkt stehe ,
dasi diese Ortsgrnppcnsührcr und Sturmführer nicht gc -
nitgend ihre Pflicht getan hätten , um ihre Bezirke natio -
nalsozialistisch zu machen . Als Höchstsatz wurde 10
v H. angegeben , also in einer Ortsgruppe dürsten
nicht mehr als höchstens 10 v. H. Nein - Stimmcn abgc -
geben werden .

«tVor hefnem Milte ! zur üdtsdiredf en !
Ter stellvertretende Ganleiter Kramer befahl anfangs

November in Frankfurt alle Ortsgruppenleiter ins HauS
Offenbach , Äönigstrasie ( Festhalle ) , und hielt den Hoheits -
trägern eine Rede , in der er sagte , dasi die Wahl vom
12. November eine ungeheure ausicnpolitische Bedeutung
habe , dasi der Bestand des nationalsozialistischen Regimes
in Frage gestellt sei und dasi aus keinen Fall ein schlechtes
Wahlergebnis herauskommen dürfe . Er betonte , dasi jedes
Mittel recht wäre , um zu diesem ausienpolitisch so
dringend gebrauchten Wahlergebnis zu kommen . Es sei an
der Zeit , der Welt zu zeigen , dasi das Hitlerregiment stabil
» nd nicht am Zusammenbrechen sei , dasi Deutschland unter
Hitler kreditfähig sei . daß Deutschland unter Hitler ver -
lrauenSwttrdig sei usw .

Mit dem Ausgebot seiner ganzen Sprechkunst hämmerte
er jedem ein . dasi derjenige als nationalsozialistisch un -
brauchbar angesehen werben müsse , der mit einem höheren
Prozentsatz als 10 Prozent bei der Wahl antrete . Er schrie
in die Versammlung :

„ Mit allen Mitteln müssen wir die Wahl zu einer gewal -
tigen Bertrauenskundgcbung für unfern Führer gestalten
und dürfen vor keinem Mittel , verstehen Sie mich bitte
richtig , vor keinem Mittel zurückschrecken , um ein
günstiges Resultat zu erzielen . Die SA . wird darüber
wachen , dasi die Wahlvorstände restlos ihre Pflicht tu »
können nnd sind zum grösitcn Stillschweigen verpflichtet .
Es ist Vorsorge getroffen , dasi diejenigen , die nicht ihre
Pflicht als Nationalsozialisten tun , nötigenfalls im Kon -
zentrationslager darüber nachdenken können , was Pflicht
im Sinne unseres Führers am 12. November 1033 ist .
Ich werde jeden zur Rechenschaft ziehen , der in irgend
einer Form die Lebcnsnotwendigkeiten der Nation , d. h.
heute das günstige Wahlergebnis sabotiert und wenn ein
Dcsaitist mir sagen wird , ich kann nichts dafür , dasi meine

Ortsgruppe mit so vielen Nein - Itimmen stimmte , dann

werbt » S dieje « 5r ? ttel sage « . dgZ xr »pdj tzidjt bxsMx »

hat , dasi wir , wie im Krieg , selbst vor wesen t -

lichen Korrekturen nicht zurückschrecken

dürfen , denn wo es um die Lebcnsgrundlage von

Deutschland geht , muh einfach ein glänzendes Ergebnis

erzielt werden . " usf .

In diesem Sinne bearbeitete der Stellvertreter Adolf Hit -
lcrs die kleinen Herrgötter in den Ortsgruppen , und die

Versammlung schlosi mit einem feierlichen Gelöbnis , im

Sinne des Führers alles einzusetzen , um Adolf Hitler
eine Vertrauenskundgcbung zu verschaffen , damit das Aus -

land überhaupt mit ihm wciterverhandelt . Deutlich sprach
dieser große Funktionär in Frankfurt es aus : Deutschlands
außenpolitische Lage verlangt einen Beweis , daß Hitler
an der Macht bleibt , und es gibt keinen Pfennig Kredit

mehr her , wenn nicht eine Volksbefragung stattfindet . Hit -
ler brauche eine Legitimierung zu den kommenden Wirt -

schafts - und Rüstungsvcrhandlungen , und nur deshalb ent -

schlosi er sich zu einer Volksbefragung .

Die Drohung
Und gleichzeitig versammelte der hessische SA . - General

Beck eile seine SA . - Führcr zu einer großen Führer -
bcsprechung und sprach von der verdammten Pflicht und

Schuldigkeit , alles einzusetzen , um zu einem günstigen
Resultat zu kommen und wenn das Resultat in einer OrtS -

gruppe nicht günstig sei , dann müsse cS einfach günstig g e -

macht werden , denn für die TA . gäbe es keine Schwierig -
leiten . Das erwarte der Führer am 12. November von „sei¬
ner " SA .

Die Zellenleiter peitschten die Blockwarte auf , und cS

wurden alle irgendwie Verdächtigen blockweise in Listen

ausgeführt und von SA . - Männern besucht , d. h. die SA .

kam als angeblicher Freund und erklärte den Erschrockenen ,

sie seien im Verdacht , gegen Hitler zu stimmen und man

rote im „ Guten " , sich öffentlich hitlerfreundlich zu betätigen .

Weiterhin wurde ausgestreut , in den nächsten Tagen

würde wieder ein Reichssahndnngstag durchgeführt . Schon

im Juli 1033 hatte die gesamte Polizei , die SS . und TA .

im ganzen Reich alle anivescnden Personen , in erster Linie

ortsfremde Personen kontrolliert , d. h. schlagartig eine

Razzia über das ganze Deutsche Reich vorgenommen .

Und eine solche Razzia sollte demnächst vorgenommen wer -

den , um die vielen Zehntauscndc starken illegalen antisaschi -

stischen Organisationen zu erfassen . Bei dem Reichsfahn -

dungStag , über den größtes Stillschweigen herrschte , waren

Willkürakte sondergleichen vorgekommen und insgeheim

fürchteten viele die auf ein „ Ergebnis " hungrigen SA . -

Formationen .

lerror nnd Defrng
So eingeschüchtert , erwartete die Bevölkerung voller Angst

den Wahltag . Massenweise kam es vor , dasi den mißtrauisch

alle Wähler betrachtenden SA . - Männern das gemachte „ Ja " -

Kreuz gezeigt wurde , und baß die wachhabenden SA . - Män -

ner rein „ zufällig " an die Wahlzelle ( wo angekreuzt wurde )

kamen , um die Verdächtigen zu kontrollieren .

Und die Massen taten ihre Pflicht doch nicht so wie die

brausen Banditen es erwarteten . Ueber hundert „ Ver -

dächtige " wurden allein in Frankfurt sofort nach dem Wahl -

akt beim Verlassen des Wahllokals verhastet wegen „ pro -

vozierenben Verhaltens " . Tie Gefangenen wur -

den in der Turnhalle des Standartenheims Börsenftrasie

eingesperrt , wo sie begeistert marxistische Lieder sangen , bis

ein riesiger Tumult entstand , ST . - Abteilungen eindrangen

und ani die Gefangenen einschlugen .

Nach Beendigung der Wahl wurden die abgegebenen Stim -

mcn hinter den von SA - Männern abgesperrten Türen

sortiert « nd ausgezählt . Bei jeder Nein - Stimme brüllten

die Wahlleiter Pfui « nd fieberhast wurde das Endergeb -

nis zurecht getüftelt , denn es hätte sich kein Wahlleiter
mit einem schlechten Ergebnis z « der alles absperrenden
SA . gewagt , weil sie befürchten mußten , verprügelt , evtl .

totgeschlagen zu werden . Es wurde » meines Wissens in

den Ortsgruppen Holzhausenpark ( wo viele deutschnatlo -

nale Stimmen waren ) , Ostend Sanbweg , Nordost - Born -

heim , Altstadt , Bahnhos , Eschenheimer Straße , Bocken -

heim , Rödelheim , Fechenheim , Hausen « nd viel mehr

als i ? L- & Neinstimmen abgegeben . Ave Ortsarmum -

Antwort an Hitler !
Die . . Deutsche Freiheit " wird morgen auf die Rede

antworten , die der deutsche . . Führer " und Reichskanzler

von Hamburg aus an die deutsche Ration zu seinem

Plebiszit - Schwindel halten wird .

Gefangene als Ankläger
Die Amnestie

Zu den Propagandatricks Hitlers für die Volks -

abftimmung am 19 . August gehört auch die Amnestie Tie

Iustizprefsestelle Berlin teilt mit . daß . in „ Auswirkung
des Gesetzes über Gewährung von Straffreiheit vom

7. August d. I . , allein im Bezirk Grotz - Berlin bisher über

1000 Häftlinge auf freien Futz gesetzt worden sind . Mit

weiteren Haftentlassungen ist in den nächsten Tagen

laufend zu rechnen . Diese Zahl beweist eindeutig , wie

weitgehend die Amnestie ist . " Nachrichten aus Thüringen

melden , daß aus dem Lager von Bad Sulza in Thüringen

etwa ein Drittel der dort untergebrachten Schutzhäftlinge
entlassen worden seien .

Mit solchen Nachrichten soll das deutsche Volk betrogen ,

soll die Welt getäuscht werden , die noch immer keine klare

Vorstellung von den Unrechtszuständen im „ dritten

Reiche " gewinnen kann . Es ist kennzeichnend , daß die

Zweckmeldungen der deutschen Presse nichts mitteilen

über die bisherige Parteizugehörigkeit der Schutzhäft -

linge , und es ist recht auffallend , datz bisher keine Zeitung

über die Entlassung irgend eines bekannten Sozial -

demokraten oder Kommunisten berichten kann .

Darum fragen wir nach dem Schicksal einiger der Opfer

des Hitlerregimes :
Wird der frühere sozialdemokratische Reichstags -

abgeordnete Schumacher entlassen ? Ein Mann , der

als Kriegsfreiwilliger im Felde stand und einen Arm ver -

loren hat .
Wird der frühere sozialdemokratische Reichstags -

abgeordnete Mierendorf in Freiheit gesetzt ? Ein

Kriegsfreiwilliger , der im Felde ein Ohr verloren hat ,
übrigens von Wilhelm IL persönlich für Tapferkeit vor

dem Feinde das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt .

Fällt der frühere sozialdemokratische Reichstags -
abgeordnete G e r l a ch unter die Amnestie ? Ebenfalls ein

Kriegsbeschädigter mit zerschossenem Arm . Auch er ist
seit über einem Jahr grundlos seiner Freiheit beraubt .

Wird der frühere sozialdemokratische Abgeordnete und

Oberpräsident Lüdemann befreit ? Er ist eines der

Opfer des am 30 . Juni ermordeten Schurken Edmund

Heines , der ihn in einem Schandzuge durch das Ober -

Präsidium und dann durch die Stadt Breslau führen ließ .

Wie steht es mit der Entlassung des früheren Kommuni -

stischen Reichstagsabgeordneten Ernst Torgler ? Er

ist von der Hitlerjustiz unter der bewußt falschen Ver -

dächtigung , an der Reichstagsbrandstiftung beteiligt ge -

wesen zu sein , verhaftet worden . Monatelang wurde er

im Gefängnis in Ketten gelegt . Dann wurde er in dem

großen Leipziger Prozeß freigesprochen . Alle Welt weiß ,
daß er mit dem Reichstagsbrand nichts zu tun hat , der

vom Palais des Göring aus von Röhm und Heines unter

meldeten aber stolz nur 8 —10 Prozent Nein - Stimmcn ,

weil sie die überschüssigen Nein - Stimmen vernichtet und

die fehlenden Ja - Stimmen angefertigt hatten . Einfache

Sache .

In den Jubel des „ Sieges " mischten sich die Prahlereien

der Fälscher , die stolz darauf waren , für die große national -

sozialistische Sache eine neue Heldentat begangen zu haben .

Nur eine Ortsgruppe , die Ortsgruppe Altstadt in der Fahr -

gasse , mußte 70 Prozent Nein - Stimmen melden , weil diese

hohe Nein - Ttimmenzahl in erster Linie ein Protest gege - .

den Ortsgruppenleiter war , der in zahllosen Fällen Dil

ehemals kommunistische Hochburg Altstadt in den vergange¬

nen M onate n zu jta ^l teiwißert hatte .

sieht 2. Seite .



Beteiligung später wegen der Mitwisserschaft ermordeter
SA . - Leute — nur einer entkam — angesteckt worden ist .
Dennoch bleibt Torgler eingekerkert . Nun seit 18
Monaten . Anderthalb Jahre Gefängnis ohne jeden Grund .
Torgler müßte auch ohne Amnestie die Freiheit wieder -
erlangen . Wir fragen : wird Torgler nun „ amnestiert " ?

Wie steht es mit dem früheren kommunistischen
Reichstagsabgeordneten Ernst Thälmann ? Auch er
ist seit 18 Monaten eingesperrt . Längst würde man ihm
den Prozeß gemacht haben , wenn man es mit einiger
Aussicht auf Erfolg vor der Öffentlichkeit könnte .
Warum bleibt Thälmann noch immer hinter Gefängnis -
mauern ? Wie leht es für ihn mit der Amnestie ?

Seit anderthalb Iahren wird der Schriftsteller
Ossietzki ) iin Konzentrationslager körperlich und
seelisch mißhandelt . Nichts liegt gegen ihn vor , als daß
er der stärkste pazifistische Kämpfer deutscher Zunge war .
Wir haben ihm nichts zu danken , denn er gehörte von
jeher zu unseren schärfsten und ungerechtesten Kritikern .
Er war und ist aber das , was das „ dritte Reich " nicht
kennt : ein freier und unbestechlicher Geist . Darum setzen
wir uns mit besonderer Energie für ihn ein . Wir fragen
den deutschen Reichskanzler , der zu taufenden kriminelle
Verbrecher und Mordbuben seiner SA . amnestiert , wann
endlich er Ossietzky aus den Fäusten der braunen Folter -
knechte befreit ?

Findet die Amnestie auf den Schriftsteller Ludwig
Renn Anwendung ? Den Mann aus altem deutschen
Adel , der den Krieg erlebt und in einem Buche gestaltet
hat , das für immer der deutschen Literatur gehören wird .

Wird der Rechtsanwalt Hans Litten amnestiert ,
gegen den nichts vorliegt , als daß er vor Hitlers Kanzler -
schaft in politischen Prozessen für kommunistische An -
geklagte gegen Nationalsozialisten plädiert hat ? Er wurde
am Abend des Reichstagsbrandes verhaftet , und dann in
einem Konzentrationslager so grausam behandelt , daß
Staatsanwalt Mittelbach bei einer Inspektionsreise von
Littens physischem Zustand peinlich betroffen wurde . Er
hat ihn persönlich ins Gefängnis von Moabit überführt ,
denn im „ dritten Reich " ist ein normales Gefängnis im

Pergleich zu den Konzentrationslagern ein Paradies .
Daraufhin wurde Mittelbach bestraft und Litten ins

Konzentrationslager zurückgebracht . Seither hat man
seine Spur verloren . Wo i st Rechtsanwalt
Litten ? Lebt er noch ? Wenn ja , wird ihm die
Amnestie die Freiheit gewähren ?

Wir nennen diese bekannten Namen , um zugleich an
die vielen tausende unbekannten Sozialdemokraten und
Kommunisten zu erinnern , Männer und Frauen , die in
den Konzentrationslagern , in den Zuchthäusern und in
den Gefängnissen sitzen . Wir fordern Auskunft unter
genauer Namensnennung , wer von diesen Opfern Hitlers
nun durch seine Amnestie befreit wird .

Wir fürchten , daß wir vergeblich fragen . Während von
Amnestie geredet wird , arbeiten die Sondergerichte und
die Volksgerichte mit Hochdruck und erbarmungslos . Am
Mittwoch sind die kommunistischen Reickstagsabgeord -
neten Georg Schumann und K a r I E Ig a s , sowie
die frühere kommunistische Landtagsabgeordnet ? Frieda
Franz wegen gemeinsamer hochverräterischer Be -
tätigung zu je drei Jahren Zuchthaus verurteilt worden .
Zuchthaus ! Nur weil sie nach Hitlers Machtergreifung sich
bemüht haben , ihrer Uebsrzeugung auch im „ dritten
Reich " einen organisatorischen Rückhalt zu geben .

Die preußische Iustizpressestelle feiert die Amnestie a ' s
ein Zeichen für die Kraft und die Beständigkeit des
Regimes .

Die Tatsache aber , daß der Reichskanzler sich scheut .
Gegner in Freiheit zu setzen , die nie anders als mit
geistigen Waffen gegen ihn gekämpft haben , zeugt nickt
von Selbstvertrauen des „ dritten Reiches " , sondern be -
w' ist die Furcht vor den unsterblichen sozialistischen
Ideen .

AuSenmin &cr *. k . hS7v roz »?
Köster — Hoesch — Hassel

Berlin , 17. August . Aus biplomall che » reist » verlautet ,
daß der Reichskauzier beabsichtigt , de » Botschafter Köster
in Paris und den Botschafter von Ho eich in London , die
beide innerlich der Außenpolitik des „ dritten Reiches " wider -
streben , zu entlassen . Außerdem soll der deutsche Botschafter
in Rom . von Hassel , durch den jetzigen Rcichsanßen -
min ister von R e u r a t h ersetzt werden , der das Deutsche
Reich als Botschafter in Rom vertreten hat . bevor er Außen -
minister wurde - Als Nachfolger Neuraths wird der außen -
politische Vertraute Hitlers , von R i b b e n l r o b , genannt .

Der Smttios
Ley und Baidur von Schirach

Berlin , 17. August Die Maßnahmen zu , Neuord . u - ig der
sA . sind aus so große Schwierigkeiten gestoßen , daß sie erst
nach dem Parteitag im Herbst in Angriff genommen werden
können . Den nationalfozialistischen Organisat oncn und der
t lesst ist verboten ivvrden , die Säuberung und die Reform
der SA öffentlich zu erörtern .

- ier " Name des Führers der Deutschen Arbeitsfront , Dr .
Le » , ist seit einigen Tagen von der Kopfseite „ T : s Deutschen * ,
des offiziellen Biattes der Arbe ' tssront . verjcl ivunt n. D ' S'
erhöh » die Glaubwürdigkeit der Meldungen , daß Dr . Lcy
kaltgestellt werden soll .

Der Reichsschatzmeister der NSDAP . , Schwarz , hat bei

seiner Nachprüfung der Finanzierung der Deutschen Arbeits -

front und der Hitlerjugend große Vergeudungen von öffent -
lichen Geldern , zum Teil zugunsten der lurnriösen Lebens -
führung prominenter Nationalsozialisten festgestellt . Es heißt ,
daß eine große Säubcrungsaktion bevorsteht , von der u. a.
Dr . Lei ) und Baldur von Schirach bedroht sind , die zur Zeit
im Mittelpunkt der Gerüchte über die Lcbenssn ' i ' " >g pcomi -

nenter Nationalsozialisten stehen .

Düsterberg in Freiheit ?

Die „ Frankfurter Zeitung " meldet : .
Ausländische Blätter haben berichtet , dag der Nutzere ncn -

ocrtretende Bundesvorsitzende des Stahlhelms , Oberstleut -
nank a. D. D u e st e r b e r g . seit dem 30. Juni verschwunden

sei Gegenüber dieser Behauptung ist festzustellen , daß Ober,t -

leutnant a. D. Duesterbera zwar am 30. Juni in Halt ge -
nommen wurde , daß er sich aber wieder a jss freiem Fuß

befindet .

Volksabstimmung wird getälsdit
Fortsetzung von Seite 1.

Protest gegen den Schwindel
Wenn ötfr Sturmbann in der Fahrgasse nicht rechtzeitig

eingegriffen hätte , dann hätte es Tote gegeben . Eine angeb -
liche Kommunistin , die in der Adlerfluchtschule beim Stim -
menauszählen dabei sein wollte , wurde mit Gummiknüppeln
von zwei TA . - Männern des Sturmes W/81 herausgehauen ,
weil derartige Kontrollen denkbar unerwünscht waren . Die
Gefangenen in der Turnhalle wurden , als die SS . - Abtei -
luug gegen 0 Uhr abzog , von dem SA . - Mann Becker frei -
gelassen , der weder Auftrag noch Berechtigung dazu hatte .
Da er ehemaliger Kommunist war , wurde er wegen Gefan -
genenbcfreiung verhaftet und monatelang auf Zelle 270 des
Untersuchungsgesängnisies Frankfurt , Hammelsgasse , gefan¬
gen gehalten und später verurteilt . Da die Namen der Ver -
hafteten in der Turnhalle nicht festgestellt worden waren ,
konnte man ihrer nicht mehr habhaft werden .

Bei der kommenden Abstimmung muß beachtet werden ,
daß Hitler wieder aus außenpolitischen Gründen eine
Volksabstimmung braucht , denn seinen schönen Redens «
arten traut das Ausland nicht . Adolf braucht Geld und
Kredite , deshalb muß er diese Schiebung nach dem alten
Muster machen , denn schon werden alle Vorbereitungen
getroffen wie beim letzte, , Mal .

Der Unterschied ist diesmal nur der . daß in der Klinger -
schule , in der TT . - Kaserne , die gesamten SicherheitSvor -
bereitungen getroffen worden sind , ja daß die Keller für
300 —400 Gefangene vorgerichtet worden find , denn man
rechnet schon heute mit bedeutend größeren Widerständen .
Ebenso hat der Polizeipräsident Beckerlc einen vertraulichen
Erlaß herausgegeben , daß mit ernsthaften Widerstandshand -
lungen ehemaliger TA . - Männer gerechnet würde und daß
denselben gegenüber mit größtmöglichster Rücksicht entgegen
zu treten sei swahrschcinlich weil sie zuviel wissen ) .

Am Donnerstag , dem 7. August 1934 , fand die TA. - Füb >-
rerbesprcchung in Frankfurt statt , wo fast nichts mehr vor¬

der alten Kampfeswut zu spüren war , denn keiner weiß \

mehr , wie lange er noch SA . Mann und damit ein Aus - l

erwählter ist .

Die feurigen Reden fanden bei den mißtrauisch gemachten
und vor ihrer Entlarvung zitternden SA . » Führern kein

großes Echo , so daß sich der Gruppenführer - Polizeipräsi -
dent Beckerlc im Cafe Römer äußerte : es sei kein Schwung
mehr in der SA . Kein Wunder , der Theaterdonner zieht
nicht mehr bei Menschen , die jeden Augenblick ohne Ge -

richtsverhandlung abgemurkst werden können .

Wir alten Kämpfer wissen , daß dieser ganze Wahlzauber
ein Betrugvmanöver sondergleichen ist , das nie und nimmer
als „ W a h l " angesehen iverden kann , sondern nur ein von
verschüchterten Massen erpreßtes Vertrauensvotum darstellt .
Und weiter wissen wir , daß Hitler mit Herzklopsen diesem
Tag entgegensieht , denn noch so eine Wahl und der Volks -
zorn lodert aus und fegt die braunen Bonzen hinweg . Nicht

umsonst sind Polizei , ST . , die Reste der SA . und sogar die
Reichswehr im Alarmzustand ; nicht umsonst sind für den

Wahltag die Panzerwagen der Frankfurter Polizei zur
Bereitschaft befohlen worden .

Wer sich so unsicher fühlt , muß ein schlechtes Gewissen
haben , muß sich selber darüber klar geworden sein , daß die -
ses Jahr bedeutend mehr Wahlfälschungen vorgenommen
iverden müssen , um wieder die 10 Prozent ldiesmal wahr -
scheinlich nur noch 8 Prozent ! Nein - Ttimmen zu haben , d. h.
um wenigstens einigermaßen glaubwürdig das Abstim -
mnngsergebnis präsentieren zu können .

Wir alten Kämpfer protestieren gegen diesen Schwindel ,
in dem 03 Millionen Menschen gezivnngen werden sollen ,
wider besseres Wissen , dieses Affentheater der braunen
VolkSverderbcr mitzumachen .

Von PSiitlas
: e AnirittserkifiruReon in Wien

DNB . Wien , 10. Aug . Wei der Ueberreichvng des Be -
glauoigungSschrcibenS hielt

Gesandter v . Papen
folgende Ansprache :

Herr Bundespräsident ! Vom Herrn deutschen
Reichskanzler als außerordentlicher Gesandter und
bevollmächtigter Minister in besonderer Mission nach Wien
entsandt , habe ich die Ehre , Eurer Exzellenz mein Beglau -
bignngsichrciben zu überreichen , daS zugleich von der Ab -
beruiung meines Herrn Amtsvorgängers Mitteilung macht .

Indem ich das ehrenvolle Amt übernehme , die deutsche
3! c g i e r u n g bei der österreichischen Regierung zu ver -
" eleu , bin ick mir der hohen Bedeutung » nd Verantwortung
der Ausgaben bewußt , die dieses für mich gerade unter den
gegenwärtigen Verhältnissen in sich schließt . Es ist der
Wunsch der Reichsregierung . und zugleich das
letzte Vermächtnis deS verew igten Reichs -
Präsidenten G e n e r a l f e l d m a r s ch a l l v. Hin -
d c n b u r g an mich , daß das leider getrübte Verhältnis
zwischen Deutschland und Oesterreich wieder in normale und
freundschaftliche Bahnen geleitet werde . Mein vornehmstes
Bestrebe » wird es daher sein , meine ganze Kraft für die
Verwirklichung diese ? Wunsches einzusetzen und so dazu
beizutragen , daß sich in unseren staatlichen Beziehungen die
Gefühle der Freundschaft wiederherstellen , wie sie unserer
tausendjährigen Stammes - und Kulturgemeinschaft ent¬
sprechen .

Ich trete an diese große Ausgabe voll Zuversicht heran ,
weil ich des testen Glaubens bin . daß die aus Blntsver -
wondtichaft und gemeinsamer Geschichte beruhenden Bande
zwischen unseren beiden Ländern unzerstörbar sind und weil
terner eine Zusamemnarbeit ans geistigem , sozialen , und
wirtschaftlichem Gebiet für den europäischen Wie -
derankbau unerläßlich ist . Deshalb heie ich die Hoffnung ,
d ' ß ich bei in ner Tätigkeit ans die Hobe Unterstützung
Eurer Erzellenz und die unentbehrliche Mitwirkung der
österreichischen Regierung rechnen kann .

Aus diese Ansprache deS Gesandten von Papen antwortete

Bundespräsident Miklas :

Herr Gesandter ! Mit Vergnügen nehme ich a » S Ihren
Händen das Schreiben entgegen , durch das Sie Seine Ex -
cellenz der Herr deutsche Reichskanzler als außerordent -
lichen Gesandten und bevollmächtigten Minister des Deut¬
schen Gleiches in Wien beglaubiat .

Gleichzeitig übernehme ich das Abberusiing Uchr - lben be -
treffend Ihren Vorgänger , den Herrn Gesandten Dr . Kurt
Rieth .

Mit G " ugtuung b * b ' ich Ihren Worten entnommen ,
dag irute Erzenenz rn er ner Linie mit der besonderen

Amnestie für kriminelle Nazis

Dortmund , 16. August . Dos Dortmunder Schöffengericht
verhandelte gegen eine » Nationalsozialisten , der der Be -

gnnstignnq eines Diebstahls nngeklagl mar . Der Staats¬
anwalt beantragte eine G e s ä n g » i s st r a f e von z >v c i

Monaten , fügte aber sofort hinzu , daß er angesichts der

zu erivartenden Amnestie die Einstellung des Verfahrens
beantrage . Das Gericht entsprach diesem Antrag .

Tagesbilanz der Hitler - Justiz

Mannheim , 10. Aug . Der 23jährige Albert Schlächter aus

Bretten war von feiner früheren Braut denunziert worden ,
er habe die Verlobung gelöst , weil er nur eine Gesinnung » -

gcnvssin heiraten könne . Das badische Sonbcrgerichi jchafftc

noch andere Zeugen heran , die behaupteten , daß Schlächter
sich über Regierungsmaßnahmen abfällig geäußert und

außerdem gesagt habe , die drei im Reichstagsbrandprozeß
angeklagten Bulgaren bekämen nichts zu essen , damit sie
verhungerten . Das Urteil lautete auf sieben Monate Ge -

sängniS . — Wegen der Erklärung : „ Ich bin Kommunist und
bleibe Kommunist " verurteilte das badische Tondergericht
den 47jährigen Fritz Hilkmann ouS Osnabrück zu vier

Monaten Gefängnis .

Mannheim . 10. Aug . Der 50 Jahre alte Michael Bürkle
aus Triflingen , der ein an Schweizer Verwandte gegebenes

Mission betraut sind , im Sinne Ihres nun in Gott

ruhenden großen Reichspräsidenten . Gene -
r a l > e l d m a r s' ch a l l v. H i n d c n b n r g, das Verhältnis
zwischen Oesterreich und dem Deutschen Reiche wieder zu
einem normalen zu gestalten . Ich bitte Eure Exzellenz , die

Versicherung en ' gegen zu nehmen , daß es auch mein aitt -

richtiger Wunsch ist , unseren Beziehungen von Staat zu
Staat wieder jenen freundschaftlichen Charakter zu geben ,
der den geschichtlichen Gegegebcnheiten und so vielen Ge -

meinsamkciten in Sprache und Kultur unserer beiden
Staaten enisprickst . In dem Bestreben nach Durchführung
dieser Ausgabe iverden Eure Exzellenz bei mir und der
Bundesregierung seder,zeit die vollste Unterstützung finden .

In diesem Zusammenhang drängt es mich , auch der Host -
nung und zuversichtlichen Erwartung Ausdruck
zu verleihen , daß auch ani wirtschaftlichem Gebiet die
zwischen unseren beiden Staaten bestehenden Störungen
beseitig ! werden und daß es uns gegönnt sein wird , i n
wirtschaftlicher Zu s a m m e n a r b e i i mit den
anderen Ländern Europas zur Ueberwinduna der
allgemeinen Wirtschaftskrise und zur Förderung des Wohl -
siandes der Völker beizutragen .

Indem ich Eure Exzellenz ausrichtig bitte , in diesem Sinne
aus meine Mitwirkung zu rechnen , heiße ich Sie . Herr
Gesandter , in Oesterreich freundlich willkommen .

Zwisdien den Zeilen
Von diesen beiden Reden , die in de » üblichen diploma -

tischen Formen gehalten wurden , hat nur die des Bundes -
Präsident «- » Miklas Bedeutung , denn sie zeigt an drei Stellen
die Linien österreichischer Politik und österreichischer
Forderungen :

1. Miklas verweigert jede Vertrauens -
c r k l ä r u n g für die deutsche R c i ch s r c g i e r u n g.
Während Papen zweimal von der deutschen Reichsregierunq
sprich : , anerkennt Miklas nur eine Mission „ im Sinne des
nun in Gott ruhenden großen Reichspräsidenten , General -
feldmarschall von Hindenburg " .

2. Miklas bezeichnet die Aushebung der wirtschaftlichen
„ Störungen " , also vor allem die deutsche Tausendmark - Aus -
reifesperre , als die Voraussetzung für die gegenseitige
Befriedung .

3. Miklas hebt die wirtschaftliche Zusammenarbeit Oester¬

reichs mit den anderen Ländern hervor und unterstreicht

damit die staatliche Selbständigkeit Oesterreichs und seine

Freiheit , mit issen anderen Staaten souverän Verträge zu

schließen .

Tarlehen in » öhc von 000 Schweizer Franken im Jahre

1031 zurückerhalten , bei einer Schweizer Sparkasse depo¬

niert und dieses Guthaben aus Unkenntnis der Devisen -

bestimmungen ' dem Finanzamt nicht gemeldet und der

Reichsbank nicht angeboten hatte , wurde vom badtschcn

Sondergericht zu einem Jahr und 14 Tagen Zuchthaus ver -

urteilt . „ Das Guthaben nebst Zinsen wird im Interesse des

Reiches eingezogen . "

Sdiladit in China
Zwischen Kommunisten und Regierungstruppen

DNB . Schanghai , 16. Aug . Die hiesigen japanischen Blätter
melden , daß die kommunistischen Truppen in der Provinz
Fukicn mit einer Division der chinesischen Rcgierunas -
truppen bei Taotschan eine Schlacht hatten . Tie chinesischen
Regierungstruppen ivurden von den Kommunisten heftig au -
gegriffen . Elftere hatten nach Mitteilung der japanischen
Presse und der Telegrafenagentur Nippon Dompo einen
Verlust von 1100 Toten und Verwundeten . Tie Verluste der

Kommunisten beliefen sich auf etwa 1300 . Die Kämpfe dauern
noch an .

Nach einer weiteren Meldung haben die Kommunisten
einen Borstoß in der Richtung auf Schuikou unternommen ,
der aber durch den starken Widerstand der chinesischen Regie -
rungstruppen mißlungen fein ioll .



Der „ nächste Theatercoup " :
Gegen die alten ReichswehrgenerSle - sagt Gerel im „ Excelsior "

Ein brauner Saar - Geistlicher
Katholischer Priester will zu Hitler

>in einer Versammlung in Reisweiler int Saargebiet
1pratft_ der katholische Pfarrer Wilhelm , eifriger Propa -
gandist der „ deut ' - ^ en Front " . Mitglied des Landesrats für
öie frühere Zentrumspartei , zu der Saarsrage . Er sagte i>. a. :
» - ter Katholik an der Saar müsse am 18 . Januar beweise » ,
faß er nicht seine Kraft beim Ausbau des Reiches zurück -
Stehe , wndern daß er gewillt sei , mitzuarbeiten . Ter Katholik
muffe der beste und t r e u e st c Staatsbürger
werden . Pfarrer Wilhelm betonte dann , daß jeder aufrechte
Deutsche der neuen Regierung unter allen Um -
ständen das Vertrauen entgegenbringen müsse , das zum
Arbeiten notwendig sei . Alle crmahnte Pfarrer Wilhelm
aunt Schluß noch einmal , treu zusammenzustehen , bis der

Kampf gewonnen fei . Besonders die Katholiken , von denen

einige heute sagen würden , es sei ihnen vor ihrem G e

wissen nicht erlaubt , sür die Rückkehr nach Teutsch¬
land zu stimmen , müßten es als Gewinenspilicht betrachte » ,

zurückzukehren , denn alles andere gehe gegen
den Willen Gottes . "

Das Gewissen des Herrn Pfarrer Wilhelm dürfte vor dem

„ Willen Gottes " eine Sehenswürdigkeit sein . Im erlaubt es ,

Morde , Freiheitsberaubung udn Diebstahl an Volksrechtcn
gutzuheißen und auch vor erschlagenen , verbrannten und ver -

scharrten Katholiken nicht in allzu heftige Gcmütswallungcn
zu geraten . Kurz , Herr Wilhelm will „ unter allen Um -

ständen " die Saar - Katholiken unter die gleiche Geißel

bringen .
Wir hören , daß Herr Pfarrer Wilhelm gern den heiligen

Augustinus zitiert . Vielleicht darf man ihm folgendes Wort

seines Vorbildes in Erinnerung bringen :

„ Nehmt die Gerechtigkeit weg , und ihr macht die Länder

zu Räuberhöhlen ! "

Im plombierten Eisenbahnwagen
Ein französischer Vorsehlag

„ Journals des Debats " regt an , die Wahlurnen sofort

nach der Taarobstimmung in plombierten Eisen -

bahnwbgen nach Genf zu schicken und dort die

Zählung vorzunehmen . Außerdem müßten die Stimmzettel

nach der Zählung vernichtet werden , damit die Ab -

stimmenden beruhigt sein könnten . Von nationalsozialisti -
scher Seite seien verbrecherische Handlungen zu erwarten

und daher müßten jetzt schon alle Vorbeugungsmaßnahmen
getroffen werden .

Das Zudilhaus
,Wer nicht pariert , wird kaserniert

h. b. Tas „ Geieb zur Ordnung der nationalen Arbeit "

enthält in seinem Paragrafen 25 eine Bestimmung , die die

Freizügigkeit des deutschen Arbeiters beträchtlich einschränkt ,

ivenn nicht gar aushebt . Es heißt in diesem Paragrafen , daß

die Treuhänder der Arbeit und die übrigen deutschen Bc -

Hörben verpflichtet sind , sich bei Verstößen gegen die Be -

stimmungen der Ehrengerichtsbarkeit , die außerhalb ihres

Amtsbereiches vorkomme » , verpflichtet sind , sich gegenseitig

Amtshilsc zu leisten .
Tas heißt mit andern Worten , kein Arbeiter , der in Kon -

flikt mit seinem Unternehmer gekommen ist , kann einen

neuen Wohnort nehmen , ohne vor der Rache seines früheren

Arbeitgebers geschützt zu sein . Er ist in seiner Freizügigkeit
schon darum beschränkt , ivcil ihm ein Wohnortwechsel keine

Vorteile mehr bietet .
Tieic unmenschlichen Bestimmungen sind jetzt in anderer

Richtung ungemein verschärft worden - In der vierten Ver -

ordnung zur Aenderung der Rcichsgrundsätze über Voraus -

fctzung , Art und Maß der öffentlichen Fürsorge wurde die

Möglichkeit geschaffen , die Fürsorge für Personen , die aus

einer anderen Gemeinde zuziehen , so zu beschränken , daß nur

noch das zum Lebensunterhalt allcrnotwcndigste Maß an

Unterstützung gewährt wird Ten Gemeinden ist das Recht

gegeben , Anträge auf offene Untersttttzunq völlig abzulehnen

und die Antragsteller in geschlossenen Anstalten unterzu -

dringen .
Mit diesen Bestimmungen ivill man der sogenannten Land -

flucht Einhalt tu » , vermutlich , um dem mittelalterlichen
Sprichwort : „ Wer Knecht ist , soll Knecht bleiben " zu neuen

Ehren z » bringen .
Nunmehr hat der Minister des Innern das Recht , nach

dieser Verordnung zn verfahren , einer Reihe von deutschen

Stadtgemeinden verliehen . Unter diesen Gemeinden befinden

sich Berlin , Kiel , Flensburg , Altona , Wandsbeck , Harburg -

Wikhelinsburg und andere .

Venn Gangsters verwalten
Korruptionsprozesse immer wieder

h. b. Tic Korruptionsprozeffc hageln nur so. Fast täglich

müssen die deutschen Richter tränenden Auges schwerste Ur -

teile fällen gegen Leute , die sich a » den Geldern der Allge -

meinheit vergriffen . Wobei das Augcntränen auf die Tat -

fache zurückzuführen ist , daß es sich bei den Sündern und

Korruptionistc » immer um brave SA . - Männer handelt , die

sich ihre Positionen Ansang 1988 im harten Kampfe gegen

die marxistische Korruption erwarben .

Heute sind wir wieder in der angenehmen Lage , einige

markante Fälle mitzuteilen .

In Wolfenbüttel hatte sich der NSBO. - Geioaltige Walter

Ahrcnds vor deni Richter zn verantworten . Er verwaltete

gleichzeitig die Kassen der Deutschen Arbeitsfront und der

Deutschen Angcstclltcnschast mit dem Ergebnis , daß ihm

innerhalb eines Jahres 581 Mark Arbeitsfrontgclder und

2600 Mark Angestelltcngelder an den braunen Fingern kleben

blieben .
„ Aber, " seufzt der Gerichtsreporter der „ Braunschwcigischen

Landeszeitung " in Nr . 204 , „ ei » sicheres Bild läßt sich leider

nicht machen , die Unterschlagungen können auch weit höher

sein ! "
Ter Richter stellte fest , daß der Angeklagte ein einwandfreies

Leben nicht geführt habe und außerdem über ein impo¬

santes Register an Vorstrafen verfüge . In Hinblick auf diese

Vorstrafen — die übrigens vor der Bestallung des Ahrcnds

zum Kassierer zweier Organisationen bekannt waren — be¬

antrage der Staatsanwalt eine Gefängnisstrasc von 2' -

Iahren und Ehrverlust sür die Dauer von drei Iahreu . Ter

Richter ging über den Strafantrag hinaus » nd verurteilte

den Betrüger zu 3 Jahren und 6 Monaten Gefängnis .

In der Urteilsbegründung führte er aus . wem trotz seiner

hohen Vorstrafen Gelegenheit gegeben werde » sich zu bc -

währen (! ) und solches Vertrauen enttäusche , der müsse aus

dem öffentlich . ' » Leben verschwinden .

Noch schlimmer trieben es die Angehörigen der „ A H e »

3 A - Garb e " Robert K und Wilhelm K. in Kiel . Sie

setzten sich als alte Vorkämpfer für den Nationalsozialismus

aus eiaencr Machtvollkommenheit in der Leitung der Ar -

Paris , 17. August .

Von unserem Korrespondenten

„ Ter nächste Theatereoup Hitlers soll sich gegen die Reichs -

wehr richten . " Diese Ueberschrist gibt Michel Gorel

einem sehr interessanten Artikel im „ Excelsior " . Er meint , der

Ueberfall sei eine der beliebteste » Waffen , deren sich die

nationalsozialistische Bewegung bediene . Nach dem Morden

des 30. Juni und nach dem Wiener Putsch bilden die Propa -

gandaredcn des Dr . E ck e n c r und der Frau W i n i f r c d

Wagner , die diese jetzt im Rundfunk halten , nur einen

Austakt für neue aufsehenerregende Ereignisse . Denn eine

Regierung , die keine solide Basis habe , die die sozialen Gegen -

sätze verschärfe , die die blindwütig Hassenden vereine , statt

einen Block der Klarsehenden zu schaffen , e i n c s o l ch e R e -

gierung könne sich nur halten , indem sie

immer von neue in die Nerven ihrer Bevöl -

k e r u n g unter aufpeitschenden Ereignissen

erbeben läßt .
Nachdem der innere Feind verschwunden scheine , den » die

Sozialisten , Kommunisten und Katholiken bevölkern die Kon -

zentrationslager , und nachdem es nach den Friedensversiche -

rungen , die die „ Daily Mail " veröffentlichte , offenbar noch zu

zeitig sei , hm den äußeren Feind anzugreisen , werde sich der

nächste Theatereoup Hitlers gleich nach der Wahl

des IS . August gegen die Reichswehr richten .

Die Reichswehr habe sich ,

so meint Gorel weiter , in den fünfzehn Jahren seit ihrem

Bestehen zu einem „ Staat im Staate " ausgebildet , der allen

demokratischen und pazifistischen Gelüsten widerstand , gleich -

viel ob es sich um die Politik von Locarno , um landwirtschaft -

liche Reform , um die Feststellung der Kriegsverantwortlich -

feit oder um die Freiheit der Presse gehandelt habe . Vierzehn

Reichskanzler habe Teutschland in den Jahren 1918 bis 1933

gehabt : das Söldnerheer dagegen habe im gleichen Zeitraum

nur ziveimal seinen Chef gewechselt . Parlamentarische Mehr -

heiten seien gekommen und gegangen , aber die Generäle

habe » sich nicht von der Stelle gerührt . Erst im Jahre 1933 sei

diese Festigkeit ins Wanken gekommen .

Denn als im Januar 1933 die Reichswehr dem „ Führer "

gestattet habe , die Macht an sich zu reißen , habe sie bei¬

Volksgemeinschaft
und EOhrerprinzip
„ Wagenladungen von Beschwerden "

Dortmund , 10. August 1934 . ( Jnpreßf : Ter Gauleiter von

Kurmark Wilhelm Kubc , veröffentlicht in der hiesigen Nazi -

Parteiprcsse einen Artikel , dem wir die folgenden aufschluß¬

reichen Stellen entnehmen : „ Tie Vorgänge vom 29. und 30.

Juni 1934 sind von der Hefe in Deutschland dazu ausgenutzt

worden , einen geradezu infamen Tcnunziantenfeldzug gegen

den Nationalsozialismus und seine Sachwalter in Szene zu

setzen - Jeder Gauleiter wird es mir bestätigen können , daß

seit dem Rühm - Putsch die Zahl der anonymen Briese , der

giftigen Verleumdungen und der verlogenen Anschuldigungen

ganz ungeheuer angewachsen ist . Bei den Krcislcitern und bei

den Ortsgruppenleitern liegen ähnliche Feststellungen vor .

Ganze Wagenladungen aber mögen im Braunen Haus in

München einlaufen , weil eine gewisse Kanaille in Deutsch

land glaubt , seit dem 30. Juni 1934 fei die NSDAP und ihr

Jührcrtorps gewissermaßen vogelfrei geworden . . . " Kubc

erklärt , was er mit den bei ihm einlausenden Beschwerden

anfängt : „ Als Gauleiter schicke ich jeden dennnziatorischcn

Angriff , der bei mir eingeht , dem Angegriffenen zu , damit

er in der Lage ist , sich gegen giftige Kröten mit den Rechts -

mittel » des „ dritten Reiches " zu Wehr zu setzen . " Diese

„Rechtsmittel " , » ach Kubcs Eingeständnis , sind : „ Giftiges

Gewürm zertritt man . . . Man sollte ein paar hundert

Exempel statuieren und einige hundert Kanaillen ins Kon -

beitcrstcrbckasse einer Kieler Großwerst fest . Die alte Lei -

tung dieser Tterbekasse wurde abgesetzt und eingesperrt , ohne

daß eine ordentliche Gcjchäftsiibcrgabe oder eine Vermögens -

seststellung erfolgte .
Robert K. mimte den Vorstand , Wilhelm K. den Kassierer .

Der Vorstand fälschte Stcrbcnrkundcn und wies den

Kassierer an , die darauf fälligen Gelder an ihn auszuzahlen .

Es handelte sich jeweils um Beträge von 400 Reichsmark ,

die die beiden Ehrenmänner brüderlich untereinander teilten .

Außerdem wurden bei einer Haussuchung in den Woh -

nunge » der Angeklagten 04 Postabschnitte über eingegangene

Gelder gesunden , die nicht verbucht waren , lieber die Ge -

samthöhc der verschwundenen Gelder ist nichts bekannt ge -

worden . Die Kieler Strafkammer verurteilte die beiden

Würdenträger am 26. Juli zu je drei Jahren Zuchthaus und

fünf Jahren Ehrverlust .
Ten Angeklagten wurde zugute gehalten , daß sie als alte

Vorkämpfer des Nationalsozialismus „ von bnchtechnischen

Vorgängen fast keine Ahnung hatten " .

Die sieben Straßenbahner
Sieger über „ alte Kämpfer "

Oberhanscn , 14. August 1934 .

Eine grundsätzliche Entscheidung i ' älltc das Oberliausener

Arbeitsgericht . Tic Stadtverwaltung Oberhausen halte

sieben Straßenbahner ans ihrem bisherigen Ver -

hältnis entlassen , sie dafür in ein schlechte » ' bezahltes Ver

hältnis gebracht und für sie . alte Kämpfer eingestellt .

Tic versetzten Straßenbahner hatten dadurch einen Ver -

oienstaussall von 25 bis 40 Mark monatlich . Ferner fiel für

die Familie die Freifahrt auf der Straßenbahn — jeder

Straßenbahner erhält monatlich 44 Frcifahrtscheine — und

eas bis 27,50 Mark halbjährlich betragende Kleidergeld fort .

Bemerkenswert war die Auslassung des Vertreters der

Stadl , der betonte , daß gegen die seit zehn und mehr Jahren

beschäftigt gewesenen Straßenbahner nicht s vorgele
gen habe . Man habe die Leute nach Gutdünken ausgesucht .

Das Gericht stellte sich , nachdem es in einige » früheren

Terminen die gütliche Wiedereinstellung der Straßenbahner

in ihre bisherige Stellung vergeblich von der Stadt gefordert

nahe Selbstmord begangen . Auch Otto Strasser

weise das in der letzten halb vertraulichen Nummer seiner

„ Deutschen Revolution " nach . Er veröffentlichte in dieser

Nummer einen Artikel mit der Ueberschrist „ Vor Auslösung

der Reichswehr " , in dem er sage , die höheren antihitlerischen

Offiziere seien nach uüd nach „fortgeschafft " . Alle untcrgeord -

neteren Offizicrsstellen , alle neu in die Reichswehr Auf -

genommenen seien Nazis . Während noch die Generäle nach

Doorn blickten , kenne die Jugend nur einen Chef und der

heiße : „ Hitler " .
Mit anderen Worten also : vom einfachen Soldaten bis

zum Hauptmann sei die Reichswehr schon politisiert und mit

Leib und Seele dem Nationalsozialismus verfallen . Von da

bis zur Ersetzung der hohen Offiziere durch

die Untergeordneten sei es nur ein Schritt ,

und diesen Schritt werde Hitler gleich nach

d e »n 19 . A u g u st tu n. Er beabsichtige , alle monarchisch ge -

stnnten Generäle zu verabschieden , vor allem General von

F r i t s ch , und so aus der Reichswehr ein ausschließlich dem

Nationalsozialismus dienendes Instrument zu machen .

Einige Generäle , die sich aus angeborener Gefügigkeit oder

aus schlauer Berechnung dein Willen Hitlers unterworfen

haben , seien in die Intrige eingeweiht . Es handele sich dabei

um den General von Reichenau , der bekanntlich

Schleichers Platz als Ehef des Ministerialamtes cingenom -

wen habe und der ein Generaloberst werden , soll , und den

Minister von Blomberg .

Andere Generäle aber widersetzten sich all solchen Plänen .

Aber von der SS . und der Gestapo bespitzelt , können sie nur

in sehr platonischer Form protestieren . Sic setzen ihre Hofs

nung aus den General von S e e ck t, der sich zur Zeit als

Militärberater bei der Regiernug in Nanking in China aus -

hält . Sie sagen , wenn Geeckt zurückkehren werde , dann werde

er die alten Militärs um sich sammeln und das Land von den

Nazis befreien .

Hitler hingegen meint , wenn Seeckt bei

Ausbruch des Krieges zurückkomme , werde

er die o b c r st e H e e r e s l c i t u n g erhalten , weirn

er während des Friedens zurückkomme ,

werde ich ihn erschießen .

zentrationslager aus Lebenszeit sperren , dann wird es end¬

lich Ruhe in Teutschland geben . "

Unmensdiiidier Vater
Aus Köln wird berichtet : Ter Kriminalpolizei gelang

es , im letzten Augenblick ein entsetzliches Verbrechen zu ver

hüten . Ein Vater wollte seinen 15jährigen « o h n i m

Rhein ertränken lassen , um in den Besitz einer hohen

Versicherungssumme zu gelangen . Er hatte sich mit zwei

Männern in Verbindung gesetzt und ihnen elnen beträcht -

lichen Geldbetrag versprochen , falls sie ihn bei fernem Plan

unterstützen würden . Einer von den Männern ging ichein -

bar auf den Plan ein , unterrichtete jedoch die Kriminal

volizei und den Sohn . Ter „ Helfershelfer " sollte n „ t dem

Sohn im Strandbad baden und ihn bei dieser Gelegenheit

so lange unter Wasser halten , bis er den Tod gesunden

hätte . Die Kriminalpolizei griff rechtzeitig ein und ver -

haitctc den Vater . Tie Ermittlungen ergaben , daß der

Verhaftete für seinen Sohn eine Lebensversicherung von

20 000 Mark abgeschlossen und bereits den Beitrag für zwei

Monate gezahlt hatte .

Hochverrat auf Fensterscheiben

Berlin . Aus einer Reifte von Schaufenstern Berliner Ge -

schäste traten in den letzten Tagen überraschenderweise

Inschriften weißleuchtend hervor : sehr deutlich war zu lesen :

„ Rot Front lebt ! " , „ Heraus mit Thälmann ! " . Sachverstän -

dige , die sich mit der Untersuchung dieser Angelegenheit be

faßten , stellten fest , daß eine ätzende Flüssigkeit mit einer

Art Stempel aus die Scheiben ausgedrückt worden war . Erst

etwa eine halbe Stunde nach erfolgtem Aufdruck hatte sich

die Säure eingefressen , und die Schrift trat hervor .

Bei Anwendung einer solchen Methode ist von den Tätern

natürlich keine Spur mehr zu entdecken .

hatte , auf den Standpunkt , daß die Klage nach Paragras .">6

des Arbeitsordnungsgesetzes durchaus berechtigt sei . Es ver -

urteilte die beklagte Stadt , die Lohndisserenz , die für

die Kläger 500 bis 750 Mark ausmacht , zu zahlen , oder die

Leute , die teils im Fuhrpark oder als Tiefbauarbeiter tätig

find , wieder bei der Straßenbahn einzustellen . Neben den

Gerichtskosten von 138 Mark hat die Stadt insgesamt 4500

Mark zu zahlen .
In der Urteilsbegründung betonte das Gericht ,

daß selbst der Führer die Festigung des Lebensstandards
' i ' - öere . Es könne aber nicht angehen , daß durch die Ein¬

stellung alter Kämpfer Volksgenossen in Not geraten , die

»ch in reiner Weise vergangen hätten .

Leg
Man will ihn nicht hören

Am 80. Juli sollte in Löbau in Sachsen der Ley in einer

groß ausgezogenen Massenversammlung sprechen . Tie ganze

Umgegend von Löbau wurde mobil gemacht , jeder mußte

nach Löbau fahren . Bon Zittau allein gingen fünf Extrazüge

nach Löbau ab . Das Fahrgeld , das 1/20 RM . beträgt , wurde

allen Arbeitern gleich vom Lohn abgezogen und bei

den selbständigen K aufkeilten vorher einkassiert . In einem

Betrieb — Wagner u. Moras , Textilfabrik — meldeten sich

bei dem ersten Aufruf von 24 » Beschäftigten nur 80. Darob

großes Erstaunen bei der NSBO . und Einberufung einer

Versammlung , um erneut die Wichtigkeit der Kundgebung

zu betonen . Aber es meldete sich niemand weiter . Man ver -

handelte nun mit dem Unternehmer , der sich bereit erklärte ,

die Hätte der Fahrtkosten zu zahle » . Der Erolg : — es

meldeten sich weitere 40 Beschätigte . Denjenigen , die sich

iveigerten , mitzufahren , ist angedroht worden , daß sie aus

dem Betrieb sofort entlassen werben . Alle Geschäftsleute

müssen an der Kundgebung teilnehmen . Rur im dringend -

ste » Falle wird jemand beurlaubt , er muß aber vorher ein

Gesuch bei der Kreisleitung einreichen und es genehmigen

lassen . — Also trotz Terror — Ablehnung und Feindschaft
der Arbeiter gegey die Nazis ,



Frauen klagen an
Frauen haben es bllBen müssen . . . Hitlers wahrstes Wert

„ Tie Frauen haben leider stets fiir die

Verbrechen der Männer büßen müssen . "

TaS sagte Hitler in seiner Rede vor dem sogenannten
Deutschen Reichstag am 18. Juli , als er das Verbrechen vom
30. Juni zu verteidigen suchte .

Tas ist ein wahres Wort . Das einzige wahre
Wort , das Hitler je gesprochen hat . Und er muß
es ja wissen . Denn er ist Gründer und Führer einer Partei ,
die die völlige politische Entrechtung der Frau zum Pro -
gramm erhoben hat und die als eine ausgesprochene Man -
nerbewegung und Parteisöldnerarmee die Frau unter allen
möglichen Begründungen dorthin zurückdrängen ivill , wo
sie nur noch als passiv Dienende und Duldende die Folgen
der ausschließlich von Männern gemachten Politik zu tragen
hat .

Sic hat dem au ? der politischen Schlacht heimkehrenden
Partcikriegcr das Bärenfell hinzubreiten , hat ihm , zum
Lohne geschmückt mit allen Attributen und dem Männer -

rcgiment im trauten Heim , in dem cS Jahr für Jahr nach

dem Kamillentee der Wochcnstubc zu riechen hat , die künf -

ltigcn Parteisoldaten und die künftigen Mütter künftiger
Parteisoldaten zu gebären .

Im übrigen aber hat die Frau da ? still duldende Opfer
des Verbrechens der Männer zu sein . Das darf als Frauen -

pflicht und Frauenlos ein Plann proklamieren , dessen Nc -

gime im reichsdeutschcn Original und in seinen getreuen
Nachbildungen ungezählte Frauen zu Opfern des Ver -

brechen ? der Männer gemacht hat . Wohlverstanden nicht
ihrer Männer — Hitler hat ausdrücklich gesagt : der Man -

ner ! Und als er das sagte , zogen vor dem Auge des Radio -
Hörers die Schatten aller jener geauältcn und gemarterten
Frauen vorüber , die es haben mit ansehen müssen , wie man

ihre Männer nachts aus den Better . n zerrte , ivie man sie

vor ihren Augen blutig schlug , mit Töldnerstiefeln trat und

aus die Lastautos stieß , auf denen sie ivie Ladungen von

Schlachtvieh in die Folterkeller der TA . - Kascrnen und hin -
ter die Stacheldrahtzänne der Konzentrationslager trans -

portiert wurden .

Jener Frauen gedachte man , die nach der blutigen Heim -

suchung einer Wohnkolonie eine schaurige Fahne hißten ,

ein blutgetränktes Handtuch , mit dem sie die Wunden ihrer

zerschlagenen Männer getrocknet hatten . Jene Frauen

sah m a n in langen Reihen st e h e n, die ni a n

stundenlang vor den Toren der Konzen tra -

tionslager warten ließ , um sie dann fortzuiaaen

mit dem Bescheid , daß über das Lager Bcsuchsperre verhängt

sei , Frauen mit kleinen Päckchen im Arm . in denen sie mit -

brachten , was sie an Lebensmitteln für die ßesangenen Man -

ner ihrem eigenen Munde abgespart hatten , armselige Lie -

besbeweise , eingewickelt in das Papier gleichgeschalteter

Zeitungen , die die Herrlichkeit deS „ dritten Reiches " verkttn -

beten . Jener Frauen gedachte man , die vor Entsetzen gc -

lähmt die von Wunden und schmachvoller Zurichtung ent -

stellten Männer nicht wiedererkannten , wenn sie ihnen beim

Besuche im Lager entgegcngcsührt wurden lind jener

Frauen , denen der Tod ihrer Männer lakonisch mitgeteilt
wurde : „ Ans der Flucht erschossen " .

Wahrhaftig : Frauen büßen für die Verbrechen der Man -

ner — jener Männer , deren Führer das Wort geprägt
hat ! Eine entsetzliche , vieltausendköpfige Leidcnsprozession
zieht vorüber , wenn man der Opfer gedenkt .

Und wer alles geht in diesem Zuge mit ! Frauen ,
deren Männer hüben standen , auf feiten der

Besiegten , der Geschlagenen , in der zertrüm -
m e r t e n Front menschlicher Gesinnung . U nd

Frauen auch , deren Männer mithalfen , alS die Diktatur das

Verbrechen zur Herrschaft erhob . Plötzlich erweist es sich ,

daß es nicht nur die Frauen des Gegners alS Opfer trifft ,
sondern daß es überhaupt Frauenlos wird , für die Ver -

brechen der Männer zu büßen .

Man braucht die Namen von nur vier Frauen neben -
einander zu stellen , um zu zeigen , wie die Frauen schlecht -
bin die Opfer cineS Regimes werden , das seine Macht ans
das Verbrechen der Männer gründet . Vier Namen nur :

Frau Mühsam , die Frau des heimtückisch erschlagenen
Dichters , geht von Land zu Land , von Stadt zu Stadt nnd

berichtet mit von tausendfachen ! Leid gehärteter Stimme
das unvorstellbare und doch anderthalb Jahre lang erdul -
dete Maitnrium ihres Mannes .

Frau S t r a ß e r , die Frau des im Schatten des Grüne -
waldes erschlagenen und zertretenen Mannes , bei dessen
Kindern der „ Führer " Taufpate gewesen ist , sträubt sich vier
Tage lang in allen Qualen der Angst und der Ungewiß -
beit gegen die entsetzliche Wahrheit , daß auch ihr Mann ,
der dem „ Führer " die Partei organisiert hat , zu den Er -
mordeten ^zählt .

Trau Seger sitzt monatelang mit ihrem kleinen Kinde
im Konzentrationslager , gefangen als Geisel , weil ihrem
Manne die todesmutige Flucht auS der Hölle von Oranien -
bürg gelang . Und nicht der menschlichen Einsicht ihrer Pci -

•' t rn nur ^ Cr unermüdlich anklagenden Stimme
ihres Mannes verdankt sie es , wenn schließlich englische Hel -
fer ihre Befreiung erzwingen und sie nicht länger da ? Schat -
tendafcin der ungezählten Frauen teilen muß , die als
Geisel und Gefangene in den Waschküchen der Konzen -
trationslager die dreckigen Hemden besoffener Söldner
waichen müssen .

Fra u Ern st^ begebt Selbstmord , die Frau de ? erschos¬
senen Berliner « A . Führers , die kurz zuvor als glückstrah -
lende Braut am Arm ihres Bra - i ' führerS Adolf Hitler zum
Traualtar schritt und aus diesem blumenbestreuten Wege

fiert wurde
«Völkischen Beobachters " fotogra -

*

Vier Namen nur für tausend Trägerinnen des Frauen -
loseS , wie es der „ Führer " verkündet hat . Nicht Frauen des
Gegners Hitlers nur tragen es . Auch Frauen trifft es , die
gestern noch unbekümmert um das Schicksal ihrer Schwestern
begünstigt auf der Seite der Sieger lebten . Es ist in dieser
ans Hakenkreuz aeschlagencn Welt schlechthin das Los der
Frauen , für die Verbrechen der Männer zu büßen .

Kann man diese vom „ Führer " ausgesprochene Wahrheit
nnd ihre Gültigkeit für die von Diktatoren gepeinigte Welt
überhaupt nackter enthüllen als dadurch , daß man noch den
Namen einer Frau nennt :

Frau W a l l i s ch. deren zum Tode am Galgen verurteil -
ter Mann sie bei ihrem letzten Besuch in seiner Zelle mit
einem in Chloroform actauchten Taschentuch einschläfert ,
damit sie über seine Todesstunde hinüberschsnmmert .

„ Die Frauen haben leider stets für die Verbrechen der
Männer büßen müssen . "

Ein einziges Mal sprach Hitler ein wahres Wort . Er
unterließ es nur , hinzuzufügen : Stets und immer dort ,

wo verbrecherische Männer die Macht haben !

Manfred .

ßktee r hart es die Welt ?
Durch die Städte der Länder , die noch frei von faschistischer

Schändung sind , geht eine Frau und klagt an . Man bat

ihren Mann , den Dichter Erich Mühsam , unter den

Augen Europas seit 14 Monaten in deutschen Konzentra -

tionslagern geschlagen , geschunden , gemartert und schließlich

gemordet . Man hat ihm beide Ohren verstümmelt , hat ihn

Treck schlucken lassen jTarzan wird der kriminelle Ver -

brccher genannt , der ihn zum Ergötzen der braunen Bonzerie

dazu zivangt , man hat ihm beide Daumen gebrochen —

Dimitro f f heißt der weißrussische Halunke , der diese Ge -

meinheit verübte , um sich das Wohlwollen der komman -

dierenden Lumpen zu sichern .
Tas blutige Schlußkapitel dieser Martergelchichte spielt

im Konzentrationslager Oranienburg . Seit

Scgcrs Buch weiß die Welt , wie dort geschunden , geanält

und gemordet ivird . Und wieder ist es ein Stahlkopf , unter

dessen Leitung sich diese Menschcnschändungen abspielten .

Wieder ist es diese niederträchtige , feige , kalte sadistische

Art , vor der man erschrickt , wieder feierte der Haß der Un -

geistigen gegen den Geist seine blutigen Orgien . Ein „ In -

tcllcktucllcr " — drauf , foltert ihn ein bißchen ! Als Tanzbär

verkleidet wird dieser Dichter von Weltruf durchs Lager

geprügelt ? lächerlich geschoren und demütigend angezogen ,
in dieser Mann an der Schivelle des Greisenalters jungen

verdorbenen Menschen eine Angelegenheit landsknechtlichcr

Erheiterung : ein Acfschen ivird erschossen , um ihn zum
Weinen zu bringen ! Und als er endlich im Abort auf -

gehängt worden ist , während die beurlaubte , verärgerte
TA . betrunken in der Kantine bockt — als die Verantwort¬

lichen einen Selbstmord vorzutäuschen suchen und die Frau

ihnen in die vertierten Gesichter schreit : „ Er hat nicht Selbst -

mord begangen , ermordet habt ihn ihn ! " — da

antwortet niemand , und der braune Lagerkommandant

Stahlkops sucht schnell noch ein kleines Geschäft gegen die

schwarze Konkiirrenz draus zu deichseln : „ Machen Sie nie

die SA . dafür verantwortlich , die Schuld trägt
allein die SS . . . . "

Unvorstellbar für alle außerhalb der Konzentrationslager

ist nicht nur das Grauen dieser Stätten , unvorstellbar ist

mich die H e l d e n h a ft i g k e i t , die dort geschoren und in

lächerlicher Gewandung einhergeht . Wie mancher andere

seiner Leidensgenossen , die standhaft blieben , hätte es Erich

Mühsam bequemer haben können . Wenn er abgeschworen

hätte , bußfertig und klein geworden wäre ! Durch 14 Monate

bitterster Qual , Not und Folterung hindurch ist er dem

Lager der Menschlichkeit treu geblieben , bespuckt , gepeitscht ,

getreten , ein Passionswcg . wie ihn kein Jesus je gegangen !

Täglich bewies er seinen Peinigern , daß man ihn zwar zum

Abortschcuern , aber nie zu ihrer gemeinen Gesinnung

zwingen konnte . Wenn in dem Gesindel , das gegenivärtig

Teutschland malträtiert und jede Stunde geschivollen von

Heroismus quatscht — meint in diesem Gesindel auch nur ein

Funken Respekt vor wirklichem Heldentum lebte , dann

müßte es vor diesen Helden der K - Z in den Staub sinken .

Aber sie ivagcn nicht einmal , ihnen die Freiheit zu geben !

Was aber tut die übrige gesittetere Welt ? Sic bekreuzigt

sich und — schaut zu . Als am 1. Juli die deutschen Füsilladcn

bekannt werden , schrie die Weltpresse vor Entsetzen auf . WaS ?

Nicht nur seine Kameraden , sondern auch völlig unschuldige ,

gntbüraerlichc Leute , ivie Schleicher . Klausencr usw . waren

aufs Hitlers Beicht über den Hauten geknallt worden ? Und

das alles ohne Beivctse , ohne gerichtliches Verfahren , ohne

Verhör wenigstens der bürgerlichen » » schuldigen Leute ? !

Plötzlich mußten selbst die ruhigsten Schweizer Blätter in

Ganqsterien verboten werden , und seitdem hört man es im

Ausland sowohl halbamtlich wie im seriösesten Teil der

nichtfaschistischcn Presse : ein unmögliches Regime ,

eine Schändung Europas . Alles richtig und gut , aber war

denn die nun schon über ein Jahr währende « chande oer

Konzentrationslager weniger schlimm ? Jst . es nicht entsetz -

lichcr , als es hunderte willkürlicher Erschießungen sein

können , wenn zehntausende Menschen , deren Unschuld er -

iviesen ist , seit länger denn Jahresfrist in mcnschensthandcn -

den Zwangslager » festgehalten , wenn dort täglich mausende

nur deshalb mißhandelt werden , weil sie an ihrer mensch -

lichen Gesinnung festhalten , einer Gesinnung , die nach der

deutschen Verfassung nicht verboten werden kann und mit

der ein Hindenburg ein Jahrzehnt hindurch paktierte ! Ist es

nicht grauenhafter als Kameradenniordc , wenn man seit

einem Jahre in jeder Stunde iveiß , daß in Teutschland

aber tausende Frauen in Angst und Ber -

z w c i f l u n g von einem braunen Bonzen zum anderen ge -

trieben werden , weil man ihre Männer wider Gesetz und

Recht in „ steinernen Särgen " quält , darunter viele Männer ,

die ihrem Lande in der Stunde der Gefahr freiwillig mit

ihrem Leben dienten , wie der kricgsverlctztc Ernst Heil -

mann ? ! Ist es zu ertragen , daß seit Jahresfrist in diesen

Höllen Männer wie H c i l m a n n, O s s i e tz k n, Lüde

m a n n usw . als Schatten ihrer selbst einher gehen , ge -

schlagen , geschunden , uni den Verstand gebracht werden ' .

Tas alles wissen Hitler und seine Kumpane , wie ihnen recht

gut bekannt ist , daß Torgler und Thälmann noch

imnier wider Gesetz und Recht im Kerker schmachten .

Tie Welt aber bekreuzigt sich und schaut zu . Gelegentlich

einige Protcstversammlungen , ein paar tapfere Zeitungs -

artikel — dann ist wieder Ruhe , dann wird der täglich not -

ivcndige Kampf gegen diese Schande ivieder dem sozio -

listischen Lager überlassen . Katholische Arbeiter sitzen mit im

K- Z , weil sie eine eigene Meinung hatten — ihre

Führer schweigen . Wirth , Brüning sind im Ausland

— und schweigen , während es gerade dort zu reden und zu

kämpfen gälte ! Wird der gesamten bürgerlichen Welt nicht

Angst vor der Blut - und Haßsaat , die vom amtlichen

deutschen Sadismus täglich gesät wird und in aber Plil -

lionen , die bisher menschlich dachten , zu einem unheimlichen

Vcrgeltungsdrang werden muß ? Dieses Blutregimc wird

von erheblich kürzerer Dauer sein , als mancher noch vor

Monaten dachte , und in nicht zu ferner Zeit muß sich zeigen ,
daß die Weltnöte mit großkapitalistischen Diktaturen a la

Mussolini , Hitler , Dolliuß u. Co . nicht zu kurieren sind . Wer

im Bürgertum hat bei diesen Aspekten noch Interesse dar -

an , daß durch den Anschauungsunterricht des deutschen Bar -

barenregimcs in den Ä r b e i t e r m a s s c n alle r

Länder ein furchtbarer Rachcwille gezüchtet wirb ? Wann

endlich steht die gesittetere bürgerliche Welt auf und sor -
dert : Schluß mit der gefährliche » Schande dieses Barbariö -

mus , wirtschaftlicher und moralischer Boykott bis zur Ka -

pitulation !
Ossietzky . Heilmann — die dem Trübsinn verfallen sind —

Lübemann , Tbälmann , katholische und evangelische Priester

nebst Zehntausenden anderer — sie sind alle noch in den

Klauen faschistischer Folterknechte . Langsam , methodisch , tät¬

lich , stündlich werden die Tapfersten und Geistigsten unter

ihnen dem völligen Verfall entgegengetrieben . Der Mord

ist dann beinahe noch ein Akt grausamer Wohltat . . .
Eine trancrnde Frau geht durch die Welt , fordert Obduk -

tion der Leiche eines zu Tode gemarterten Dichters der

Bruderliebe . Eine Frau klagt an , aber an ihrer Seite

schreitet ein Heer Gemordeter , schreiten unsichtbar hundert -

tausende Frauen . Mütter , Kinder — ein Zug ber Qual , der

Marter , entsetzlicher Pein . . .
Wie lanae glaubt die bürgerliche Welt , an dieser euro -

päischcn Schande noch vorbcischauen zu können ? !

Bruno Brandy .

veizlsckie AiiSenitn veiite
Morsen , Funken , Blinken , Kriechen

Die „ Deutsche Ttudenten - Zeituna " , das Kampsblatt der

deutschen Studenten , Jahrgang 2, München , 21 . Juni 1984 ,
Nr . 12 veröffentlicht den folgenden Artikel über die „ Auf -

gaben und Ziele des Fraucndienstes der deutschen Stuben -

tin " :
Ter Dienstplan der Studentin , der im W. - T . 1933/34 erst -

malig an allen Hochschulen durchgeführt wurde , umfaßt als

eines seiner Hauptgebicte die Arbeit im Amt für Frauen -
dienst .

Frauendienst soll die deutsche Studentin nicht nur theorc -
tisch in die Ausgaben deS Lustschutzes , des Nachrichtenwesens
nnd des Sanitätsdienstes cinsiihren , sondern ihr auf einem
der drei Gebiete ein aeivisies Maß von Können vermitteln .

Alle 1 . —6 . Semester hoben im Winter eine

Grundausbildung

in den genannten Gebieten durchgemacht . Wo wir durch
Mangel an Schulungskrästen dieses Ziel noch nicht erreicht
haben , wird es iin ^T. - S. 1934 nachgeholt . Im kommenden
W. - S . werden alle Studentinnen außer denen im 1. Semester
zur weiteren , gründlichen Ausbildung herangezogen wer¬
den könne » . Um Dilettantismus und Ueberlostung zu ver -
meiden , ist jeder Studentin erlaubt , sich nach Wahl in einem
Gebiet wcitcrschulcn zu lassen .

Die Grundschule in Erster Hilfe
— geleitet von Acrztcn des Roten Kreuze ? und der RS . -
Aerzteschast — umfaßt theoretische Schulung über Ver -
lctzungcn , Vergiftungen nnd funktionelle Störungen und
— ebenso betont praktische Uebnngen im Verbinden und
Schiene » von Brüchen . Tie intensive Ausbildung — unter
Leitung der Ortsgruppen des Roten Kreuzes — ermöglicht
der Studentin — nach Ablesung der großen Abschluß¬
prüfung — ordnungsgemäße Sanitäterin zu werden .
— Im

Nachrichtenwesen
bildet die Technische Nothilse im Morsen , Winken , Blinken
» nd Telegrafieren aus . Tie Fortgeschrittenenkurse bringen
eine Erweiterung des praktischen Könnens .

Die Grundkurse im

Luftschutz
werden von Studentinnen schon selbst gegeben und sind

möglichst praktisch gestaltet . Dem Einführungsvortrag über

die Notwendigkeit des Einsatzes der Frau im Luftschutz

folgen Hebungen unter Masken im Gasraum und Kriech -

gana . Kellerübungcn , wo das Abdichten der Tchutzräumc

geübt wi - ' d. Brandschutzübungen und Porträge über die

Kampfstoffe und ihre Entgiftung . Tie Weiterausbildung

liegt in den Hände » des Rcichslustschutzbundes und ver -

mittelt soviele Kenntnisse , daß ein Einsatz als Hausluftschutz -

wart möglich ipird , jftHtod * « hat i >i £ Hochschul studentin , die

über die vorgeschriebene Ausbildung verfügt , neben all -

gemeiner Propaganda für den Luftschutz die Ausgabe , die

Grundkurse für die Fachschnlstudentinnen zu leiten , da diese

im Rahmen der Fachschulslhgft zu ähnlichen Frauendienst -

pflichten herangezogen werden .

Ausbildung und Mitarbeit in diesen Gebieten ist uns

nicht Selbstzweck ! Wie iedem Menschen , so eignet auch jedem

Volk ein gewisser Selbsterhaltungstrieb , der aber erst nütz¬

lich sein wird , wenn er den Ausgaben der heutigen Zeit an -

gepaßt worden ist . „
Da sie auch in anderen LebenSgebietcn einst als g e i st ig e

F ü h r e r i n n c n verantwortlich mitbestimmen sollen ,

können sie schon jetzt an einer Stelle , die Frauenarbeit . Or -

aanisationstalent und zähes Durchhalten verlangt , beweisen ,

daß sie bei der Mithilfe zur Tatwerdung der Luktschntzziele

nicht verfehlt eingesetzt worden sind . Gcke - Hm.
*

Die deutsche Studentin verbindet , funkt , blinkt — wann

studiert sie eigentlich ? Vielleicht ist diese Frage überflüssig .

In diesen Schulungskursen lernt sie gerade das , was sie

heute zur „ geistigen Führerin " macht .

' i Hausgehilfin "
Eine alte Forderuifg , braun poliert

Berlin . Das Zeitalter der „ Gnädigen Frau " ist vorbei ,

es gibt nur noch „ Hausfrauen " , so lautet die neueste Ver -

ordnnng in Hitlerdeutschland . Es gibt , auch keine „ Dienst -

mädchcn " mehr , sondern nur noch „ Hausgehilfinnen " . Wer

sich gegen diese Verordnung vergeht , so hat „ der Führer "

diktatorisch angeordnet , kommt ins Konzentrationslager .

Man glaube aber nicht etwa , daß diese vom sozialistischen

Standpunkt aus sehr zu begrüßende Neuerung , die mit einem

lächerlichen Zopfe ausräumt , auch nur das geringste mit

Sozialismus zu tun hat . Wie im alten kaiserlichen Deutsch -

land die Titelsncht dazu verführte , daß die Frauen der

Aerzte nnd Rechtsanivälte , obgleich nicht sie es waren , die

die Prüfungen bestanden hatten , sich Frau Doktor titulieren

ließen , und wie es selbstverständlich war , daß die Frau des

Rcchnnnasrates oder des Wirklichen Geheimen Rates X sich

„ Frau Rcchnnngsrat " oder „ Frau Wirkliche Gehetmratt "

nennen ließ , so gehörte es in der guten Gesellschaft oder in

den Kreisen , die stch so nannten , zum guten Ton , die Frauen
mit „ Gnädige Frau " anzureden nnd diese Anrede wurde

auch von den Hausangestellten gegenüber ihrer Arbeit -

gebcrin gebraucht .
Nun aber muß Hitler vor seiner Wahl sich doch auch ein -

mal wieder sozialistisch gebärden und so schafft er neue Titel
— denn die Naziblätter schreiben bereits „ Hausgehilfin ist

ein Ehrentitel " und so ordnet er die Abschaffung bzw . die

Acnderung von Anreden an , die die „ verfluchten Marxisten "

schon lange , ehe er etwa ? zu sagen hatte , in vernünftiger

g eändert M sehe « wünschte n Md geändert hatten ,
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Äec ILcahit ist gedutdig
Die ziveifCecischett , antiautocitäcen libecaten Qec matten . . .

Will man wissen , wie ein Volk im Zeitalter des Radio , des

Flugzeuges und des Fließbandes am besten regiert wird , so
®>uß man seine Steinzeit studieren . Denn wenn es in

Jahrtausenden des Steinbeils und der Höhlenbewohnung
®° ch kein parlamentarisches Regime und keine Pressefreiheit

» annte , sondern von autoritären Höhlenältesten geführt
10 kann es selbstverständlich auch im Industriestaat nichts
®>t Demokratie und Rederecht anfangen . Es wird seine prä¬
historische Vergangenheit nie los . Das leuchtet doch ohne

fiteres ein , nicht wahr , und darum muß im „ dritten Reich "
uie Wissenschaft braun anlaufen , um zu beweisen , daß schon
uie Steinzeitgermanen von Voltaires und Rousseaus zer -
Se lienden Rationalismus nicht viel hielten , sondern autoritär ,

8' äubig, vernunftwidrig und führersüchtig empfanden , daß
also diese urgermanische Mentalität nach 4000 Jahren in das

hationalsozialistische Bonzentum mit all seinen Pfründen und

Posten münden mußte . Was alles schon längst erreicht sein

sonnte , wenn nicht — wie die Leers , Wirth usw . heute zu¬
geben — die teutonische Erbmasse infolge Unachtsamkeit
und jüdischer Tücke durch peinliche Kreuzungen versendet

worden wäre , wogegen nur energische Rückkreuzung mit

* diten Norden helfen kann .
Soweit ist es , wie gesagt , mit der braunen Wissenschaft ge¬

kommen , wobei es uns schwierig wird , zu vergessen , daß in

" er Volkshochschule des wilhelminischen Kaiserreichs

gelehrt wurde , die alten Germanen hätten immer konser¬

vativ - monarchistisch empfunden und darum einen

führenden Adel produziert , der seinerseits hinwiederum den

König hervorbrachte , unabsetzbar und e r b 1 i dl , damit sich

die prinzlichen Nachfolger schon in den Windeln auf ihr Fach

vorbereiten konnten . Keine Rasse sei so dazu geschaffen ,
Von Monarchen aus altem Geschlecht regiert zu werden , wie

die germanische , weil sonst „ immer Uneinigkeit unter ihren

Stimmen " wüte .
Dies wurde , wie gesagt , unter Wilhelm dem Geflohenen

gelehrt . Es widerspräche jedoch allen Erfahrungen der politi¬
schen Agitation und müßte mit dem Teufel zugehen , wenn
*s nicht auch Perioden gegeben hätte , in denen der oder

Jener wissenschaftlich bewies , daß unsere Urfahren seit je

liberal , demokratisch und rationalistisch dachten . Und

*"' ditig , auch dafür zeugt eine völkisch - wissenschaftliche Rich¬

tung . Im Jahre 1845 erschien eine „ Allgemeine Kulturge¬

schichte der Menschheit " von Friedrich Klemm . Da -

Wals kämpfte der deutsche Liberalismus um seine Entwick¬

lungsrechte und Klemms historische Theorien haben dafür

großes Verständnis . Kulturbildungen führte er auf anti -

autoritäre „ aktive Rassen " zurück , die bei ihm so aussehen :

„ Die erste oder aktivste Hälfte der Menschheit ist bei

weitem die weniger zahlreiche Art . Ihr Körperbau ist

schlank , meist groß und kräftig , mit einem runden Schädel ,

mit vorwärtsdringendem , vorherrschendem Vorderhaupt ,
hervortretenderNaie , großen runden Augen usw .

In geistiger Hinsicht finden wir vorherrschend . . . den

Fortschritt in jeder Weise , dann aber den Trieb zum

Forschen und Prüfen , Trotz und Zweifel . Dies

spricht sich deutlich in der Geschichte der Nationen aus ,

welche die aktive Menschheit bilden , der Perser , Griechen ,

Römer , Germanen . Bei ihnen ist Freiheit der Verfassung ,

deren Element der stete Fortschritt ist ; Theokratie

und Tyrannei gedeihen nicht ; Wissen ,

Forschen , Denken tritt an die Stelle des

blinden Glaubens . Dagegen finden wir bei den

passiven Rassen Scheu vor dem Forschen , Denken ,

geistigen Fortschritt . . . "

Klemm deckt sich also insofern mit Wirths Urlinda , als

der vor seiner Hinrichtung im Berliner Professorendisputat
bekanntlich nicht wußte , daß seine famose Friesenbibel die

demokratischen Anschauungen eines vormärzlichen Spaß¬

vogels widerspiegelt . Und auch Klemm macht ganze Arbeit :

germanisch ist für ihn schlechthin alles Demokratische ,

Liberale , Intellektuelle , Zweiflerische , Denkerische , also

alles A n t i h i t 1 e r i s c h e , Dumpfe , führer -

fürchtige Gläubigkeit und Geistfeindlich¬

keit , wie sie heute vom Hakenkreuz gepflegt werden ,

bleiben laut liberaler Rassenforschung peinliche Merkmale

tiefstehender , schwarzhaariger , minderwertiger Völker . Der

Germane bekreuzt sich davor .

Wir marxistischen Vernunftsstrolche sind nicht

befugt , uns in diesen völkischen Bruderstreit um die Erb¬

masse einzumischen , denn wir denken ja nicht völkisch , nicht

in Rassen ; uns sind die jeweiligen kulturpolitischen Formen

närrischerweise nicht das Ergebnis einer prähistorischen Blut¬

mischung , sondern Resultate der allgemeinen öko¬

nomisch - historischen Entwicklung . Wir sind

darum gänzlich unfähig , vorzeitliches „ Ahnenerbe " patri¬

otisch und „ blutmäßig " zu würdigen , weshalb wir von den

Bluboleuten mit Recht als Intelligenzbestien und Rassever¬

räter verfemt werden . Aber deshalb ist es gerade für uns

interessant , immer einmal wieder zu sehen , wie alle diese

völkischen Ideologen und Rassenfritzen — die liberalen , die

monarchistischen wie die faschistischen — wie sie a 11 e ihren

armen wehrlosen Urahn je nach Bedarf so verschieden , so

willkürlich , so denkbar ungeniert drehen und deuten , um

politische und sonstige Geschäfte zu machen . Br . Br .

Das wied die Antw &ct sein . . .
Fs war im Jahre 1916 .
Am Morgen des I . Juni .
Wir hatten in Wilhelmshaven gleich hinter der Einfahrt

festgemacht . Die Schiffe der aus der Skagerrakschlacht heim¬

kehrenden Flotte fuhren an uns vorbei — mit durchlöcherten

Schornsteinen , mit eingedrückten Rümpfen , mit ausge¬
brannten und von schwarzem Ruß überzogenen Geschütj -
türmen . Der Reihe nach machten die Schiffe des Panzer¬

kreuzergeschwaders hinter uns fest , als nächstes Schiff der

s<Derfflinger ". Die Kulis in ihren grauen Drillichanzügen
Ovaren schon an der Arbeit . Sie schleppten die Leichen aus

" en Kasematten und Kammern und Heizräumen an das Deck

" och . Es waren viele , und der Schnaps , der ausgegeben
^ urde , konnte nicht davon abhalten , die verglasten Augen
" nd die verkrampften Gesichter der Jungens zu bemerken ,
wit denen man vorher zusammen in Reih und Glied ge¬
standen hatte und die nun plötzlich eine leblose , schwere Last

ßsworden waren . Das Deck des Schiffes war nicht groß genug ,
■ciin sie alle nebeneinander gelegt aufnehmen zu können ;
Juan schichtete sie übereinander und nach einigen Stunden

Schleppen und Schnapstrinken türmten sich ganze Haufen
f uf dem Verdeck des „ Derfflinger " und aus den Leichen¬

haufen quoll das Blut hervor wie dicker , brauner Leim .

Die Arbeit wurde unterbrochen .
Am Fellreep wurde Seite gepfiffen .
Ein hoher Offizier kam an Bord . Es war der Admiral , der

das Geschwader in die Schlacht geführt hatte . Ich weiß nicht ,
° b ein Befehl dafür gegeben wurde oder ob die diensttuen¬
den Unteroffiziere aus eigenem Antrieb handelten . Jeden¬
falls kamen sie mit zwanzig oder dreißig Matrosen nach vorn
Und ließen große Segeltücher über die Toten werfen . Als

der Admiral das Vorschiff betrat , war von den Leichen nichts

Uiehr zu sehen . Ein kleiner Mann mit einem grauen Knebel -

hart war es und er ging auf Segeltuch . Er kletterte über die

Reichen nachgebenden Haufen und stolperte auch einmal . Er

blieb stehen und besichtigte das Schiff : die eingedrückten
" anzerwände , die verkohlten Geschütztürme und zer -

Dummerten Zahnkränze . Jedes Einschußloch und alle Aus¬

wirkungen der englischen Geschosse ließ er sich zeigen , doch

tr befahl nicht ein einziges Mal , eines der Segeltücher hoch¬

zuheben , um einen Blick auf die Toten zu werfen , die unter

' einem Befehl gekämpft hatten und zu seiner und seiner
W eltanschauung Ehre gefallen waren .

Der Admiral auf den Lcichenhügeln ! Das Bild ist in

" leinem Gedächtnis geblieben und es ist der stärkste Ein¬

druck , den ich vom Krieg behalten habe , und wenn ich an

die verglasten Augen und die entstellten Gesichter unter

dem Segeltuch denke , die man den Blicken des Komman¬

dierenden verbergen zu müssen glaubte , dann ist es für mich

« uch das eindeutigste Bild des imperialistischen Krieges .

9526 Tote hat diese eine Schlacht gefordert .

Und die meisten dieser Toten wußten nicht , wofür sie ge¬

fallen waren . Aber die Ueberlebenden wissen es . Die über¬

lebende Generation , die durch Arbeitslosigkeit , Hunger , In¬

flation und Faschismus gegangen ist , hat gelernt , nach dem

Sinn des Krieges zu fragen . Und sollten die Imperialisten ,
wie im Jahro 1914 , es wieder wagen , die Völker zu alar¬

mieren , in Schiffe pferchen oder in Eisenbahnwaggons ver¬

frachten , um sie an den Fronten auf die Brüder jenseits der

Grenzen loszulassen , dann wird diese Frage nicht erst am

letzten , sondern gleich am ersten Tage des Krieges eine

Massenfrage von allergrößtem Ausmaß sein und die prole¬
tarischen Massen werden in diesem Falle keine vier Jahre

brau dien , um die Antwort zu formulieren :

Nieder der imperialistische Krieg !

Nieder alle Ausbeuter und Unterdrücker !

Kampf für die Befreiung der proletarischen Klasse und

für die Errichtung einer Gesellschaft der Arbeit und des

Sozialismus !

Und das wird zugleich die Antwort auf die 10 000 Toten

vom Skagerrak , auf die 10 000 000 Toten an den Fronten ,

auf die 10 000 000 Toten hinter den Fronten , auf die

30 000 000 Toten des Weltkrieges sein .
Theodor Plivier .

Che et nach Wathalt kam . . .

Hindenburg » letzte Lektüre : Ein Ausspruch

Nehemias *

Wie aus Neudeck gemeldet wird , hatte Hindenburg vor

seinem Tode noch einmal in einem Spruchbuche gelesen und

den folgenden Spruch unterstrichen :

„ Mit der einen Hand führten sie das Schwert , mit der

anderen arbeiteten sie . "

Dazu schreibt die „ Jüdische Rundschau " : Wo steht dieser

Spruch ? Der Spruch — oder doch ein inhaltlich gleichbe¬

deutender Spruch — steht in der Bibel , im Alten Testament ;

aber nicht in den allbekannten , in jedem Gesangbuch und

Gebetbuch verzeichneten Büchern , den Psalmen etwa oder

den großen Propheten , des Sohnes Hachalja , des Mund¬

schenks beim König Artaxerxes in Susa der Stadt ( Neh .

cap . IV , II ) . Und er spricht von den geringen und ver¬

spotteten Juden , die mit Neheinia zurückkamen aus der Ge¬

fangenschaft nach Jerusalem und die Mauer , die zer¬

trümmerte , wieder aufbauten und die Tore wieder auf¬

richteten , die das Feuer zerstört hatte . Sie bauten die Mauern

und trugen die Steine heran . . . und mußten sich gleich¬

zeitig wehren gegen die von allen Seiten anstürmenden

Widersacher . Und also steht es dort geschrieben :

Sie alle , die an der Mauer bauten und die Lasten aufluden

und herbeischafften : mit der einen Hand taten sie ihre

Arbeit , und mit der anderen führten sie das Schwert . . ,

Es ist gewiß für uns bewegend , schreibt die „ Jüdische

Rundschau " , daß Hindenburg auf seinem Totenbett von

einem jüdischen Bibelwort so tief berührt wurde , daß die

Hand des Todesnahen die Worte , die über Jahrtausende zu

ihm drangen , unterstrich ,

Cs kommt det lag - . . .
Nach Melodie des „Horst - Wessel - Liedes "*^

Wir brauchen Brot , Ihr gabt uns Wachparaden
und laßt den braunen Rundfunk auf uns los ,

von unserem Geld spielt Ihr die Herrn von Gottes Gnaden ,

kein Fest , kein Feuerwerk ist Euch zu groß .

Der Winter naht , wir haben keine Kohlen ,

der Arbeitsdienst zieht uns den Rücken krumm ,

und unsere Kinder laufen mit zerrissenen Sohlen

in Eurem Gottesgnadenreich herum .

Was hilfts , wenn Ihr dem Volk den Mund vernietet ,

glaubt Ihr , es wird vom Schweigen auch noch satt ,

es hilft Euch nichts , wenn Ihr das freie Wort verbietet ,

der Hunger spricht zu laut in Land und Stadt .

Es kommt der Tag , da wird sich uns verbünden ,

wer Freiheit liebt und Todesfurcht nicht kennt ,

da wollen wir ein freies Feuerwerk entzünden ,

an dem das ganze „ dritte Reich " verbrennt .

*) Der Einsender dieses Gedichts bemerkt dazu : „ Sie er¬

halten zum Abdruck ein Lied nach der Melodie des Horst -

Wessel - Liedes , das Berliner Arbeiter bei einer der vielen

„ Feiern " gesungen haben . "

( Kecmatm £ öns
De » Dichters Vermächtnis

Der Dichter Hermann Löns hat der Arbeiterschaft als

Klasse niemals nahe gestanden und gegen ihre Kampf¬

organisationen nichts als Unverständnis übrig gehabt . Er

war als Mensch immer in größten Schwierigkeiten wirtschaft¬

licher und gesellschaftlicher Art . Jahrzehnte hindurch lag

er mit wirklichen oder eingebildeten Feinden und Gegnern

in erbitterten Kämpfen . Dazu gesellte sich der Kummer

über berufliche und künstlerische Nichtachtung , der er Zeit

seines Lebens ausgesetzt war . Erst als der Tod auf dem

Schlachtfelde einen Punkt hinter sein zerfahrenes Leben

setzte , fand er die allgemeine Anerkennung , die ihm als

einem der größten Liederdichter und Naturschilderer ge¬

bührte . Allerdings wurde sein Ruhm verdunkelt durch die

wenig delikate Art , in der seine engsten Angehörigen aus

seinem privaten Leben Kapital zu schlagen suchten .

Zu diesen Angehörigen gesellen sich jetzt die Machthaber

des „ dritten Reiches " , die seine wieder aufgefundene Leiche

zu einer groß angelegten nationalen Reklame benutzen

wollen . Wir lesen darüber in der gleichgeschalteten Presse

folgende Meldung :

„ Die Frage der Ueberführung des im Weltkrieg gefallenen
und in Frankreich bestatteten Heidedichters Hermann Löns

ist in der letzten Zeit viel erörtert worden , und das Für und

Wider des Planes wurde von verschiedenen Seiten und unter

verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet . Aus Fallingbostel
wurde dieser Tage dazu berichtet , daß dem Führer Adolf

Hitler die Entscheidung darüber obliege , ob Löns ein Staats¬

begräbnis in der Heide erhalten solle . Diese Meldung ist ,

wie wir hören , unzutreffend . Wie wir demgegenüber von

zuständiger Seite in Berlin erfahren , ist dem Führer schon

vor einigen Wochen Kenntnis von dem Plane der Ueberfüh¬

rung des Heidedichters Hermann Löns in die Heimat ge¬

geben worden , und der Führer hat diesem Plane

zugestimmt . Eine Entscheidung hat er aber nicht ge¬

troffen , weil das ausschließlich Angelegenheit der Ange¬

hörigen des Dichters ist . "

Der Führer hat zugestimmt . Das ist verständlich . Ein

Staatsbegräbnis ist doch immerhin vom propagandistischen

Standpunkt aus gesehen nicht ohne Wirkung . Und der tote

Dichter kann sich ja nicht wehren . Wir , die wir ihn wegen

seiner hohen Kunst lieben und verehren , wollen uns um

seiner selbst willen in den Streit mischen und jenen , die mit

seiner Leiche politische Geschäfte machen wollen , sein Ver¬

mächtnis ins Gedächtnis rufen :

Auf meinem Grabe soll stehen kein Stein ,

Kein Hügel soll dorten geschüttet sein ,

Kein Kranz soll liegen da , wo ich starb ,

Keine Träne fallen , wo ich verdarb .

Will nichts mehr hören und nichts mehr sehn ,

Wie ein totes Getier will ich vergehn .

Und darum kein Kranz und kein Stein ,

Spurlos will ich vergangen sein .

Wie würde der Tote die hochmütige Nase rümpfen wenn

er von seinem eigenen Staatsbegräbnis erführe !

Cin Mann mied gesucht
Lebt er „ rechtens " noch ?

Die Deutsche Arbeitsfront gibt bekannt :

„ Trotz wiederholter Aufrufe in der gesamten deutschen

Presse hat sich der Autor des von der Deutschen Arbeits¬

front preisgekrönten Massenschauspiels „ Arbeiter — Bauern

— Soldaten " noch nicht gemeldet . Die NS . - Gemeinschaft

„ Kraft durch Freude " bringt in der allernächsten Zeit Werke

des Preisausschreibens zur Aufführung , darunter das oben¬

genannte . Der Verfasser wird hierdurch noch einmal auf¬

gefordert , sich mit Unterlagen , die seine Autorschaft be¬

weisen , und mit dem Original seines Werkes beim Reichs¬

amt Volkstum und Heimat der NS . - Gemeinschaft „ Kraft

durch Freude " zu melden , um den ihm zugefallenen Preis

in Empfang zu nehmen . " ,

Diese Verlautbarung kam am 25 . Juli . Der Verfasser hat

sich immer noch nicht gemeldet . Er wird sich vermutlich

auch nicht mehr melden . Die NS . - Gemeinschaft „ Kraft durch

Freude " wird den ihm zugefallenen Preis und die Tantiemen

einsparen , denn es ist anzunehmen , daß der Verfasser des

prämiierten Schauspiels sich unter denen befindet , für die

nach dem 30 . Juni ein Gesetz geschaffen wurde , nach dem

ihre Ermoidnung „ rechtens " war .
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Der Kchwur des Toni Mancini
Rund um das Roffergeheimms Hr . 2

& . Brighton , im August -

„ Ich Hobe Violet Kaue nicht getötet , so wahr mir Wu 11
helfe . Ich bin völlig unschuldig au diesem Verbrechen , Ich
habe nur ein Mir echt begangen : die Leiche in dem Koffer
aufzubewachren . "

Toni Maucini hat zum ersten Mal den Mund geöffnet .
Er steht vor dem Untersuchungsrichter , klein , mager , mit
schmalen Schultern Seine Haut >>' t olivenfarben , sei » Blick
irrt ständig hinten : schweren bunkleln Wimpern hin und her .
Cr hat abstehe »die Ohren und dünnes , bläiilichgcwelltcs
Haar . Lediglich die Mnndparti « ist interessant . Zwei schmale ,
grausame zuckende Lippe » , deren obere durch eine Narbe
entstellt wird .

Dieser Mann galt bei den kleinen Mädchen von Brigh -
ton als ein groster D- vn Jüan . Sie liefen ihm nach , wo er
auftauchte . Noch am Tage feiner ersten . Vernehmung hat ihn
ein Postkartenhändler an . der Strandpromenade in Beglei -
tüng von vier jungen Damen gesehen . Cr war stets mit
einer gewissen Talmi - Eloganz gekleidet . Vor allem tanzte
er vorzüglich , steckte voller lustiger Einfälle und verstand ,
kleine Beträge mit großer Geste auszugeben .

Die Mädchen , die näher mit ihm in Berührung kamen ,
lernten freilich bald feine Schattenseiten kennen . Er war
streitsüchtig und jähzornig . Nichts brachte ihn mehr in Wut ,
als wenn eine Frau wagte , ihm zu widersprechen . Auch war
er jedesmal dabei , wenn irgendwo in Brighton zwischen
Spieler » und Zuhältern aller Sorten nächtliche Kämpfe
ausgetragen wurden . Häufig fuhr er nach London , Ivo er
im Scho als Kellner arbeitete . Er trat unter sieben verschie -
denen Namen auf : Zack Notare , Tony England , Tonn Eng -
lish , Antoni Pirilli , An ton i Luiggi Maneini , Eeeil Lois
England und Toni Mancini .

Seit feiner Verhaftung ist dieser dunkle Kavalier täglich
dem Untersuchungsrichter vorgeführt worden . Immer wie -
der versuchte man , ihm irgendwelche Angaben zu entlocken .
Er blieb standhaft und kaltblütig . Man merkte ihm an ,
welche Energie er aufwandte , um keines seiner Geheimnisse
preiszugeben . Der Ricbter aber war ein geduldiger Mann .
Für ihn war das « Geständnis nur eine Frage der Zeit - Seine
ZermürbungStaktik hatte sich stets als unfehlbar bewiesen .
Sie wirkte auch diesmal . Toni Maueini hat jevt schliesslich
sein Schweigen ausgegeben . Das Ueberrafchende war nur ,
daß er kein Geständnis ablegte , sondern in aller Form seine
Unschuld beteuerte . Schon hatten die Behörden geglaubt , es
geschafft zn haben . Und wieder stehen sie heute am Anfang .

*
Wie war der Anfang ?

Im November l Ii-!-' ! hat Maneini in einem Cafe am Lei -
eester Square zn London die Tänzerin Violet Kaue kennen -
gelernt . Violet Kaue ! Ihr Schicksal ist ebenso banal wie
bedauernswert . Sie liebte das Abenteuer , das Rampen -
licht , das Nacht lebe » der niederen Boheme , den Beifall des
vorstädtischen Publikums . Sie liebte das Reisen und vor
allem liebte sie den Tanz . Sie hatte ihn von Jugend an in
den Gliedern . Nach einem aufsehenerregenden Debüt im
Alter von 11 Jahre » versank sie schnell in Vergessenheit wie
alle frühreifen Wunderkinder . Niemals gelang es ihr , an
einer Londoner Bühne anzukommen . Wäre sie fleißiger ge -
roefeit , so hätte sie sich vielleicht eine feste Stellung an einem
hauptstädtischen Theater schaffen können . Aber sie ivar zu
flatterhaft . So zog sie 23 Jahre lang von Stadt zn Stadt ,
von Kasino zu Kasino , immer tanzend und singend und —
älter werdend -

Zweimal war sie verheiratet , beidemal hat sie sich fchei -
den lassen . Ans - der einen Ehe ging ein Sohn hervor , der
seit kl Jahren in der englischen Armee dient . Ihrer Familie
hat sie stets große Anhänglichkeit bewahrt . Ihre Eltern sind
brave Londoner Arbeiter , die sechzehn Kinder in die Welt

geseht haben . Violets größte Sorge war immer , die Untie -

sen ihres qualvollen Daseins vor ihn » » zu verbergen - Noch
am Tage vor ihrem Tode schrieb sie der Mutter einen Brief :
„ Liebe Mutter , ich wollte Dir schon seit Monaten schreiben .
Ich würde Dich gern einmal wiedersehen und hoffe , daß es
Dir gut geht . Wie geht es den anderen ? Ist Olive noch im -
mer bei Euch ? Und Hilda ? Ich hoffe , Mama , Du denkst nicht
zn schlecht von mir . Was macht Lady ? . . . "

Toni zog mit Violet im März » ach Brighton , 41 Park
Erescent . Er ließ sich von ihr aushalten . Tie verdiente das
Geld nicht mehr durch tanzen . Besonders häufig empfing sie
den Besuch eines gewissen Frederie Moore , eines Mannes in
besseren Iahren , mit dem sie früher fünf Jahre zusammen -
gelebt haben soll . Angeblich wollte er sie bewegen , zu ihm
zurückzukehren . Am 10. Mai wurde sie zum letzten Male mit
Toni zusammen gesehen . Am 11. Mai erklärte dieser seinem
Wirt , Violet sei mit dem älteren Herrn nach Paris gefah -
reu Er könne die Wohnung allein nicht behalten und werde
ein Zimmer in Kemp - Street beziehen .

Am 14. Juli , genau zwei Monate später , wurde er von
der Polizei vorgeladen , um sein Alibi für den 7. Juli zu
erbringen , dem Tage , an dem auf dem Bahnhof Brighton
der erste Koffer voll iveiblicher Leichenteile gefunden worden
war . Er konnte ausreichende Antworten geben und wurde
wieder weggeschickt - Vor allem konnte er daranf hinweisen ,
daß die entdeckten Leichenteile nach ärztlichem « Gutachten
einer Frau in den zwanziger Jahren zugehörten , während
die vermißte Violet Kaye über 40 Jahre alt gewesen war .
Einen Tag später wollten ihn die Detektive doch noch ein -
mal verhören . Sic gingen in seine Wohnnng , denn es war
Sonntag . Er war nicht anwesend . Bei einer Durchsuchung
fanden sie den Koffer mit der Leiche Violet Kanes . Er mußte
seit ein bis zwei Monaten dort gestanden haben .

Es läßt sich nicht behaupten , daß aus alledem einwandfrei
hervorgeht , daß Toni die Tänzerin ermordet hat . Tic Hin -
tergründe dieses Falles lassen sich nur ahnen in Brighton ,
einst nichts weiter als ein riefiges Familienbad für die
niedere Londoner Bevölkerung , hat sich in den letzten Iah -
ren zu einem eigenartigen Einfuhrhafen entwickelt . Ans den
Bürgersteigen von Paris gab es zuviel Frauen . In London
gab es nicht genug . Da mußte ein Ausgleich geschaffen wer -
den . Tic Zuhälter von Montmartre erkannten das Geschäft .
An der englischen Küste begann plötzlich ein « regelrechte
Einwanderung korsischer und italienischer Eafe - Kellner . Ein
Hansen kleiner Hotels wurde gegründet , die alle » Leuten
vom Kontinent gehörten . Hübscher « Frauen tauchten an der
Küste aus . Nach einigen Tagen wurden sie nach Scho ver -
krachtet - Hier bildete sich langsam eine Londoner Filiale des
Montmartre . Als die Polizei Wind bekam und die Mädchen
ausweisen wollte , wurden sie schnell an irgendeinen Arbeits -
losen verheiratet , der sich für ein paar Pfund gern dazu her -
gab . Dadurch wurden sie Engländerinnen , und niemand
konnte ihnen mehr etwas anhaben .

In diese Kreise gehörte auch zweifellos 5i > W Maneini .
Er ist ein Typ , wie er sich in allen internationalen Berbre -
cheralben findet Die Nervis der Eote d ' Aznr , die Zuhälter
von Montmartre , die Barhalter Südamerikas , die italie -
nischen Gangster von Ehikago , alle gehören sie derselben
Rasse an und stammen ans der gleichen Schule . Wie Maneini
gibt es Taufende , die durch eine gemeinsame Disziplin mit -
einander verbunden sind durch die geheimen Bande der
großen Berbrecher - Organisationen der Welt . Tie haben alle
dieselbe Seele , dieselbe Moral , dieselbe Grausamkeit den -
selben Todesinstinkt .

In dies « Kreise ist bie alternde Tänzerin Violet Kaye gc -
raten . Das Rätsel ihres Todes kann nur von hier ans
gelöst werden . Vermutlich hat die gleiche Gefelktchaft auch
den Koffer gepackt , den man am 7. Juni auf der Gepäck -
stelle des Bahnhofs Brighton gefunden hat .

Georg Herald

Roofevelt auf Honolulu
Ter amerikanische Präsident ist auf seiner Urlaubsfahrt

ans Honolulu angekommen . Es war ein buntes Bild , a «-

der Kreuzer „ Houston " mit dem - Präsidenten Roofevelt an

Bord in Dianomond - Ban einlief , als 130 Flugzeuge u » d

etwa hunderttaufend Menschen aller Rasten zum Empfang

des Präsidenten auf den Beinen waren . Roofevelt wurde von

dem Gouverneur begrüßt , der ihn gemeinsam mit den mili -

tärischen Autoritäten bei einer Besichtigung der Insel bc <

gleitete . Am Nachmittag » ahm der Präsident eine Parade

von etwa 13 000 Mann amerikanischer Truppen ab , woran !

er sich dann in die Residenz des Gouverneurs begab , da »

frühere Palais der Königin Liliuokalini und des Königs

Kamehamena .

Der größte Photo - Äpparat der Welt
Vor kurzem wurde erst über die kleinste Kamera berichtet ,

die es aus Erden gibt - Sie war nur einige Millimeter dick-

Jetzt hat das kartograsische Amt zu Washington beschlosten -
einen fotografischen Apparat herstellen zu lassen , der Zweifel -
los der größte der Welt fein wird . Dieses Gegenstück wir ^

zehn Meter lang sein , 14 Tonnen wiegen und die Kleinigkeit

von 13 000 Dollar kosten . Sein Bau wird 2 Jahre dauern -

Er soll zur Vergrößerung geograsischer Flugzengausnahwe »
verwandt werden .

dachendes Holland
„ Warum, " sagte Mynheer A. , „ hat eigentlich Dr . B. fe >»^

Praxis ausgegeben . "
„ Ja , das ist eine höchst merkwürdige Geschichte . " faf >IC

Mynheer E. „ Er hat einen Patienten sechs Monate lang aus

Gelbsucht behandelt , und dann hat sich herausgestellt , daß

eilt Chinese war . "
*

Der kleine Sohn des Arztes zeigte einem Freunde dock

Sprechzimmer feines Vaters . Der Besucher sehte sich

Schreck glatt hin , als er sich plötzlich einem Skelett gegenüber
sah .

„ Ach, " sagte der kleine Sohn des Arztes , „ davor brauchst d>>

keine Angst zu haben . Ans das Ding ist mein Vater soga ^ I

sehr stolz . "
„ Stolz ? ! Warum denn ? "
„ Weiß nicht . Aber ich denke mir , es ist sein erster Patient

gewesen . "
*

„ Ich habe aber auch immer Unglück ! " sagte Mejussrou »
den Haan verzweifelt . „ Vor einem Vierteljahr hat mir eine

Kartenlegerin geweissagt , ein großer blonder Mann würde
mich ins Verderben stürzen — und noch immer ist er nicht

gekommen ! "
« W ■»- — ch

„ Uitfcr Flüßcheu, " sagte der Wirt , „ sieht so unschuldig ans
- aber das ist Täuschung . In jedem Frühjahr steigt es l »

hoch , daß alle Keller unter Wasser stehen . "
„ Ja , ja, " sagte der Gast und hielt sein Weinglas gege *

das Licht . „ Ja , ja . Ich habe mir schon so etwas gedacht . "

*

„ Nein , Mevrouw, " sagte der alte Kapitän , „ich kann nu »

mal kein Master trinken . Ich Vertrags nicht . "
„ Sie vertragen es nicht ? " sagte die freundlich besorgte

Dame . „ Aber Sie haben doch eine eiserne Gesundheit ! "
„ Eben drum, " sagte der alte Kapitän . „ Ich habe immer

Angst , daß sie mir rostet . "
*

Der Bildhauer hatte im Auftrage ein Standbild des be »

rühmten General ' geschaffen , und ein Freund kam ins Ale -

Her . uni das Werk zu besichtigen .
„ Hör mal, " sagte er , „ in was für einer überaus merk -

würdigen Stellung hast du den Manu denn da nur dar -

gestellt ? ! "
„ Das blödsinnige - Komitee soll sehen , wie es sich damit od -

findet, " sagte der Bildhauer . „ Erst bestellen sie ein Reiter¬
standbild , und nachher teilen sie mir mit , daß das Geld nicht

mehr für das Pferd reicht ! " K. L.

s > c » » » o y Ceguijauo - >. , . . . . M , „ . . .

Jene kurze und blutige Episode der Habsburger in Mexiko
gehört jener Vergangenheit an , derer man sich überhaupt
nicht oder nur ungern erinnert . An wechjelvollen Episoden
ist ja gerade die Geschichte der Habsburger überreich - Wer
erinnert sich da noch der Einzelheiten des filmarligen Aben¬
teuers Maximilians auf dem Kaiferthrone von Mexiko ?
Rasch folgten aufeinander der Verzicht ans die Thronfolge in
Oesterreich , die Abreise von Trieft mit der Gemahlin Char -
lotte , die Ankunft und Krönung in Mexiko . Tie Herr -
schaft stand aber nur auf schwachen Fußen und die Truppen
Napoleons III . waren die einzige Stütze und Rettung . Im -
mer mehr wuchs unter Iuarez die Bewegung der Gegner
Maximilians und als gar die Truppen Napoleons zurück -
berufen wurden , da schwand damit die letzte Hoffnung auf
eine Rettung des Thrones . Maximiliap resignierte nicht .
Seine Gemahlin Eharlotte entschloß sich zu einem verzwei -
selten Schrill . Tie reiste nach Frankreich und erbai von Na -

poleon Hilfe . Im Schlosse von Saint Eloud fand die denk -

würdige Unterredung statt , die mit der kalten Absage Napo -
leons endete - In jener Stunde fiel Charlotte in geistige
Umnachtung , von der sie erst durch den Tod erlöst wurde .

Nicht einmal vom Tode ihres Gemahls , den sie vorausahnte ,
nahm sie Kenntnis . Wenige Monate später fiel Maximilian
unter den Gewehrschüssen der Aufruhrer Iuarez ' an einer
Mauer in Oueratoro . Der kurze Traum war zu Ende , der

Eindringling auf dein Throne erledigt - Nur die Kaiserin
lebte noch mehr als sechs Jahrzehnte , ohne die geringste No -

tiz von der Welt um sie herum zu nehmen . Vor wenigen

Iahren starb sie in einem Schloß in Belgien .

Die Ehe war kinderlos geblieben und kinderlos starb Ma -
xiiniliau . So wenigstens glaubte man . In Wirklichkeit hatte
et einen Sohn , einen illegitimen Sohn . Enernavaca war die
Tommcrresidenz Maximilians und dort hatte er auch jene
schöne Spanierin kennen gelernt , die ihm im Jahre 1808
einen Sohn gebar . Wenige Monate nach der Erschießung
Maximilians starb die Mutter des Knaben , der unter dem
Name » der Mutter als Sedano y Leguizano im Taufregister
eingetragen wurde . Nach dem Tode feiner Mutter wurde der
Knabe nach Paris gebracht . Hier wuchs er auf und wurde

erzogen .
Der Hof in Wien und auch Kaiser Franz Joseph wußte

von der Existenz seines illegitimen Neffen . Auf mehrfache
Bitten um eine materielle Unterstützung kam zwar keine

Antwort , aber eine strenge Ueberwachung hielt man für
erforderlich . Es fand sich auch ein Gönner , der die Erziehung
des kaiserlichen Sohnes sicherte . Ein in Paris lebender rei -
cher Mexikaner , Ina » Bringas , nahm sich des jungen Sedano
in jeder Weife an . Sedano wußte um feine hohe Abstammung
lind vielleicht gerade daraus läßt sich seine spätere Zukunft
erklären . Er war auch rein äußerlich seinem Vater in jeder
Weise durchaus ähnlich . Trotz der großen Summen , die er
von seinem Gönner erhielt , spielte er gern die Rolle eines
Lebemanns und hatte immer mit riesigen Schulden zu
kämpfen . Die Unterstützungen hörten eines Tages schließ -
lich ans und Sedano versuchte sein Glück in den nächsten
Jahren zuerst ohne Erfolg in zweifelhaften Geschäften . Im
Jahre 1887 verheiratete er sich mit einer Französin , aber
auch seine Ehe mar nur unglücklich .

Bei Ausbruch des Weltkrieges war Sedano in Spanien -
Bareelona war damals Sitz der Gegeufpionage . SedatE
wurde angeworben , und da cr mehrere Sprachen beherrschte -
nach Paris beordert . Die Pariser Polizei hatte alle in Paris
lebenden Ausländer unter strengster Kontrolle und ma «

war zwar darauf aufmerksam geworden , daß der Mexikaner
an eine Schweizer Adresse mehrere Briefe gesandt hatte , die

nur weißes Papier enthielten . Eine genaue chemische Unter -

suchung ergab , daß die Briese , geschrieben mit einer unsich >-
baren Tinte , Angaben über militärische Vorgänge enthiel -
ten . Eines Tages , im Jahre 1915 , wurde cr in dem Auge » '
blick verhaftet , als cr gerade wieder einen Brief in de »

Briefkasten einwerfen wollte . Uebcr zwei Jahre blieb er i »

Hast , bis man ihn vor das Kriegsgericht stellte . Sedano hatte
sich eine sehr geschickte Verteidigung zurechtgelegt . Er g»*'
sich als Opfer fremder Mächte aus , die er nicht zu kenne »
vorgab , und in deren Auftrag er die Briese , deren Inhal *
er ebenfalls nicht gekannt zu haben glaubte , weitcrleitete -
Doch die tatsächlichen Beweise genügten zur Verurteilung
und am 20. Juli 1917 wurde Sedano y Leguizano vot »

Kriegsgericht wegen Spionage zum Tode verurteilt . A> »
lO. Oktober wurde das Urteil in Vincennes vollstreckt . I »
dem Urteil stand , daß der Verurteilte der Sohn des Kaifers
Maximilian von Mexiko ist .

Für die Wahrheit dieser Geschichte bürgt der Name des

französischen Kapitäns Emile Ehassard , der der Verhandlung
als Beobachter im Auftrage des Militärgouvcrneurs vo »
Paris beigewohnt lxft . In feinem Buche , das cr unter de » '
Titel „ Les eipions a Paris " geschrieben hat , hat cr eine g<*
nauc Beschreibung der Verhandlung gegeben .

Er uzt Schubert



MUW war es do — das Testament
Wadiscnde Skepsis der französisdien Presse

A. PH . Paris , 17. August 1934 .
Von unserem Korrespondenten

Deus ex machina ! Die französischen Zeitungen sind darin
m,g , daß dieses Testament im richtigen Augenblick „ in

« ktion tritt " . Ueberschriftcn wie „ 13 Tage nach Hindenburgs
^ode hat man den letzten Willen des verstorbenen Prüft -
' enteit seinem Volke mitgeteilt " sind nicht selten . Viele

Zeitungen sind noch deutlicher und sprechen ihre Bedenken
ganz offen aus .

krinnert daran , daß Propagandaminister Gocb -
? ausdrücklich erklärt habe , es gebe kein Hin den -

°
^ Üamcnt . Und nun fei doch eins vorhanden und

Rolle ^Mpiclen*' Um ' m ® a ^ fln , Pf e c ' ne bedeutungsvolle

? f ' ' L" mc ' nt Philippe Barles , man habe
cht gehört , daß Hitler darüber böse sei , weil man ihm dos

^estament erst setzt überreicht habe . DaS Testament selbst
e ! ? nationalsozialistisches Testament , es sei ein Hinden -

^ ^ ament , d. h. es sei nicht das Testament eines ein -
gebildeten Erneuerers Deutschlands und der Welt , sondernaas eines Mannes , der stets Diener des alten
vrciißlsch - deutschen Kaiserreiches gewesen sei .

. . Journal " meint bezeichnend , die Nationalsozialisten
Natten am Vorabend der Abstimmung dieses
^ estament vorgelegt . Die Zeitung gebraucht aber das

also hergestellt"
^ fan " c6en , ° beißen : „ produziert ,

„ Excelsior " sagt einleitend etwas skeptisch , man wisse nicht ,
ob der Text dieses Dokuments vollständig von Hindenburg
wit der Hand geschrieben sei .

^ „ Oeuvre " bringt , und das mag den Lesern der „ Deutschen
»rreiheit " genügen , folgende Ncberlchrift : „ Vier Tage vor
ncr Abstimmung . Das politische Testament Hindenburgs ,
vas man verloren glaubte , wurde im günstigsten Moment
aufgefunden . . . "

„ Jntransigeant " schickt dem Bericht seines Berliner
Sonderberichterstatters nur die Worte voraus : , . u m als
Propaganda für den Reichsführer zu dienen . "
Eine halbamtliche Persönlichkeit habe dem Korrespondenten
des Blattes erklärt , nun sei es doch dokumentarisch bewiesen ,
saß Hindenburg und Hitler völlig einig gewesen seien in
ihren Absichten mit dem deutschen Volke . Der „ alte Herr "
danke dem Kanzler im Testament ausdrücklich . Darum
werde setzt die Einigung aller Dentschcn sich verwirklichen .

Gallus allerdings wundert sich im „ Jntransigeant " , daß
Hitler dieses Testament so lange geheim gehalten
habe . Es enthalte doch nur allgemeine Redensarten , wie
wan sie nicht anders von einem ehemaligen preußischen
Offizier hätte erwarten können . Wenn man sich vor Augen
halte , daß in dem Testament stehe , Hindenburg sterbe in
der festen Hoffnung , daß das , was er 1919 gewünscht und
was allmählich bis zum 30. Januar 1933 , dem Tage des
Beginns der Hitlcr - Hcrrschaft herangereift sei , weiter reifen
werde , damit das deutsche Volk seine geschichtliche
Mission erfüllet

wenn es weiter darin heißt , das Heer müsse ein Jnstrn -
ment in der Hand des Staatsoberhauptes bleiben , nnbe -
rührt von allen Entwicklungen im Innern , dann , so
schließt Gallus , spürt man , wie dieses Testament etwas
Wahlparsüm ausströmt , mit dem man es habe tränken
können , nachdem die Augen des Erblassers für immer
geschlossen waren .

„ Paris - Soir " macht darauf aufmerksam , daß Doktor
Meißner , „ der treue Meißner " , wie das Blatt ironisch
weint , im Januar 1933 , kurz vor der Machtergreifung Hit -
lers , sozusagen freiwillig dem „ Paris - Soir " die innersten
Gedanken dcS Feldmarschalls niitgeteilt habe . Um den Er -
folgen Hitlers und seiner Anhänger Einhalt zu gebieten ,
so habe Meißner damals erklärt , müsse die ReichSwebr über
den Parteien stehen und nicht in das Spiel einbezogen
werden . Später werde auch sie handeln , dann «verde auch
sie bestimmten Zwecken dienen . Und das Blatt fügt hinzu ,
olles habe sich auch so , iv i e Hindenburg und
Meißner es sich wünschten , abgespielt . Noch
sei das Prestige der Armee unangetastet . Hitler dagegen sei
ihr im wahrsten Sinne des Wortes unterjocht . Es frage
sieb nur . ob der letzte Akt dieses Schauspiels

die Apotheose des Kaiserreiches
bringen werde . Der Erbe der glorreichen Tradition und des

^siten Willens des Marschalls , der General v o n
Blomberg , sehe sich noch zahlreichen Schwierigkeiten
gegenüber . Denn er habe die Anhänger des Führers noch
genau so zu fürchten , wie der Führer selbst ibn zu fürchten
habe . Wie dem aber auch sei , die Hauptsache sei , daß er im
entscheidenden Augenblick einen Thronkandidatcn zur Hand
habe .

Widersprüche und Fragen
Warum wird das Faksimile nicht veröffentlicht ?

Berlin , 18. Aug . In Berliner eingeweihten Kreisen
wacht man ans Widersprüche aufmerksam , die mit der Ber -
össcntlichung des „ Testaments " Hindenburgs verknüpft sind .
Aach dem Tode des Reichspräsidenten ließ die Hitlerregie -
rung die Nachricht verbreiten , daß ein Testament nicht
existiere . Diese Rchanptung ist ganz ohne Zweifel im Ein -
Verständnis mit Meißner ausgestellt worden . Jedenfalls
haben weder er noch Oskar von Hindenburg von der .
Existenz eines Testaments gewußt . Diese Unkenntnis wäre
nur dann möglich gewesen , wenigstens nur dann glaubhast ,
wenn Hindenburg seine letztwillige Erklärung Hand -
schriftlich oersaßt hätte . Liegt das Testament in dieser
Form vor ? Wenn ja , warum läßt sich Goebbels
die Möglichkeit entgehen , das Faksimile z «
veröffentlichen ? Wenn nein , wer hat das Testament
geschrieben ? Warum wurde seine Existenz von dieser Seite
bis gestern verschwiegen ?

Zu diesen Widersprüchen gehört eine weitere Tatsache .
Die Naziprefle behauptet , daß aus dem Briefumschlag , der

das Testament enthalten soll , sich n. a. folgender Vermerk

befunden haben soll : „ D i e s e r B r i e s , st d « r ch m e , n e n

Sohn dem Reichskanzler zu ü b e rg ebe n " Oberst

von Hindenburg hat diesen letzten Befehl seines Baters

nicht vollstreckt . Er übergab den Brief , wie offiziell m,t -

geteilt wird , an Pape « , nicht Hitler Was sind
die Gründe für diese Haltung ? Hat Pietät selbst diesen Sohn

gehindert , die Verantwortung für dieses Testament unzwci -

heutig zu übernehmen ?

ment an den Reichsführer gesandt , der cS jetzt unmittelbar
vor der Stimmzettelparade iden irreführenden Ausdruck
„ Wahlen " vermeidet man besser ) veröffentlichen läßt . Dieses
Testament , im lautenden Jahre abgefaßt , paßt sich vor -
trefflich den Bedürfnissen der Propaganda
an . Man erinnert sich der vielfachen Bedenken , die Hinden -
bürg lange gegen den jetzigen Reichsführer hatte, ' er ivolltc
ihn bloß unter schweren Bedingungen und vielfach gebunden
ins Reichskanzleramt aufsteigen lassen , und er entschloß sich
dazu erst , als man ihm gesagt hatte , daß Schleicher einen
Militärputsch plane . Es scheint nicht ganz erklär -
lich , daß ein so ruhiger und besonnener Mann , wie es
Hindenburg nach allen deutschen Zeugnissen gewesen ist , alle
diese Bedenken vollkommen unterdrückt , daß er , überzeugter
Monarchist bis zum Ende , seine Königstreue zurückgedrängt
habe . Ebensowenig vermag man zu verstehen , warum dieses
Testament nicht schon früher veröffentlicht wurde . Es scheint
undenkbar , daß es gefälscht oder geändert wurde , ebenso
undenkbar , daß es zur Wahlmachc mißbraucht wird . Also
unerklärlich . "

Fngiand zweifelt
Der „ Meisterstreich "

London , 16. August .

Der „ Daily Telegraph " nennt die Veröffentlichung

„ einen M e i st e r st r e i ch" , während der „ Daily Ex -

preß " von einem „ noch besseren Trumpf als den Reichs -

tagsbrand " spricht . Das Mißtrauen der englischen Presse

wird durch die Tatsache verstärkt , daß noch in der vcrgange -

nen Woche der Propagandaminister Goebbels das Bor -

handenscin irgendeines politischen Testaments des Reichs -

Präsidenten von Hindenburg bestritt . Außerdem soll , wie der

„ Daily Telegraph " iu seinem Leitartikel bemerkt , Hinden -

bürg vor der Machtergreifung Hitlers von Pape n und den

früheren Kronprinzen zu seinen Nachfolgern bestimmt

haben . Der „ Daily Herald " vermerkt gleichzeitig die ver -

spätete Veröffentlichung des Dokuments und erinnert an die

Behauptungen von Regierungsvertretern , die die Existenz

eines Testaments leugneten . Hindenburg habe während der

letzten Zeit seines Lebens den Wunsch geäußert , daß von

Papen sein Nachfolger werde . EZ sei verwunderlich , daj

das Testament keine Erklärung zu dieser Frage enthalte .

Nr . Young wird verhört

Was einem Auslandsjournalisten passieren kann

Berlin , 18. Aug . Die Uebermittluug des Hindenburg -

Testaments , das jetzt aus propagandistischen Gründen vor

dem 19. August veröffentlicht wird , hat auch einen Zwischen -

fall hervorgerufen . Der Vertreter des Reuterschen Büros ,

Mr . A o u n g , erhielt zuerst den ersten Teil mit dem Passus ,
in dem sich Hindenburg zum Kaisertum bekennt . Der Reuier -

Vertreter gab nun diesen Bericht , in der Meinung , dies sei

das ganze Testament , weiter , was zu Mißverständnissen

führte . Erst später gab er den zivcitcn Teil , nachdem er ihn

von den zuständigen Stellen bekommen hatte . Durch die

Mißverständnisse aufmerksam geworden , wurde er ins

Reichspropagandaministerium geholt und einem ein -

gehenden Verhör unterzogen . Mr . Doung rechtfertigte

sich und wurde dann aus dem Rcichspropagandaministerium

wieder entlassen .

linier dem Galgen
Hinrichtung bei Fackellicht

Der Reuter - Korrespondent meldet aus Wien : Tie Hin -

richtung der vier Polizciivachlcute , die wegen Teilnahme

am Juli - Putsch zum Tode verurteilt worden waren , bot

ein gräßliches Schauspiel . Ter Hos , in ivelchem die Htnrich -

tung vollzogen ivurde , ivar nicht beleuchtet und alles spielte

sich sehr langsam im Scheine von Fackeln ab . Ilster Anwe -

senden hatte sich eine unermeßliche Erregung bemächtigt .

Herzzerreißende Szenen spielten sich am Hanpteingang des

Hofes ab , wo die Verwandten und Freunde der Verurteil -

ten unter Weinen Zutritt zu diesen zu erhalten suchten .

Die Verurteilten selbst blieben ruhig und gingen in den

Tob , ohne irgendwelche Zeichen von Bewegung oder Furcht

von sich zu geben .

Wem für die „ MW z«eil " i

Deutschlands Weg zum Bonaparfismus

Schweizer Slimme
. . Es scheint nicht ganz erklärlich

Die Basler „ National - Zcitung " schreibt : Ter Sohn des

verstorbenen Reichspräsidenten hat dessen politisches Testa¬

Ende einer Verfassung
Reichsführer schon die Bezeichnung drückt die Preis¬

gabe dessen aus , was in der Verfassung der Republik der

Reichspräsident gewesen ist , den Endpunkt einer Linie , die

von dem ursprünglichen Sinn dieses Amtes weit hinwegge¬
führt hat . Das antidemokratische Element , das von vorn¬
herein iu der Einrichtung enthalten war , hat sich voll¬

kommen durchgesetzt - Die Prostituierung des demokrati¬

schen Gedankens : „ Die Staatsgewalt geht vom Volke aus " ,
die eine neue Terrorabstimmung am 19 . August besiegeln

wird , ist eine Förmlichkeit ohne rechtliche oder politische
Tragweite .

Schon die Schaffung des Amtes in der Weimarer Ver¬

fassung war eine Niederlage der Demokratie . Die Sozial¬

demokratie , die ihre Revolutionsregierung in dein mehr -

köpfigen Rat der Volksbeauftragten gebildet hatte , wollte
aucir in der endgültigen Verfassung ein Kollegium nach Art
des Schweizer Bundessrates , keinen Einzelnen an die Spitze
stellen . Stärkste Regierungspartei , war sie doch in der

Nationalversammlung nur eine Minderheit , die in diesem

Punkt unterlag . Ebenso in dem anderen , daß sie aus Furcht

vor dem Cäsarismus die Wahl dem Reichstag übertragen
wollte . Gegen ihre Stimmen wurde die Volkswahl be¬

schlossen und damit der Präsident grundsätzlich zum Gegen¬

gewicht des Parlaments gemacht . Obwohl die Verfassung
ausdrücklich ausspricht : „ Der Reichstag gibt die Gesetze " ,
wurden auch darin so viele Hemmungen und Einspruchs¬

möglichkeiten eingefügt , daß ein vom Reichsrat und Reichs¬

präsidenten unabhängiges Gesetzgebungsrecht des Reichstags
nicht zustandekam . Nicht einmal das Recht , durch mehr¬

malige Annahme eines Entwurfs die Einsprüche zunichte

zu machen , wie es z. B. in den Vereinigten Staaten und dem

Königreich Norwegen besteht , gestand man ihm zu .

Neben den Förmlichkeiten des diplomatischen Verkehrs

übertrug die Mehrheit dem Reichspräsidenten die meisten

Befugnisse , die einem konstitutionellen Monarchen zu¬
stehen . Darunter das Recht der Verhängung des Ausnahme¬

zustandes in dem verhängnisvollen Artikel 48 , aus dem , ent¬

gegen allem , was man sich bei der Schaffung dieses eigent¬
lich nur zur Unterdrückung von Unruhen oder wider¬

spenstigen Landesregierung bestimmten Artikels gedacht
hatte , nachher die reaktionäre Auslegungskunst der Rechts¬

parteien und ihrer dienstwilligen Juristen alles herausge¬
deutet hat , was zur Unterhöhlung der Volksrechte gebraucht
wurde . Nur in wenigen , zumeist nicht entscheidenden

Punkten gelang es , der vollziehenden Gewalt , die im Präsi¬

denten ihre Spitze hatte . Einschränkungen zugunsten des

Reichstags und der allgemeinen Staatsbürgerrechte aufzu¬

erlegen .

So wurde dem Reichstag das Recht zuerkannt , die Auf¬

hebung aller auf Grund des Artikels 48 angeordneten Maß¬
nahmen und Verfügungen zu verlangen . Eine Kriegserklä¬

rung bedurfte seiner Zustimmung . Auch die auf dem Ge¬

biet des Wehrwesens getroffenen Anordnungen waren der

Gegenzeichnung des parlamentarischen Ministers bedürftig .
Bei Ernennung der Minister war der Präsident nur in der

Berufung des Reichskanzlers frei , im übrigen an dessen Vor¬

schläge gebunden . Natürlich hing das alles von den Be¬

schlüssen der Regierungsparteien ab , — bis später die
Souveränität sich verschob und die tatsächliche Ernennungs¬

gewalt ganz dem Präsidenten zufiel . Die Berufung und Ver¬

tagung des Reichstages wurde diesem selbst bzw . seinem

Präsidenten überlassen . Bei Aufrechterhaltung eines Reichs¬

tagsbeschlusses entgegen dem Einspruch des Reichsrats

mußte der Reichspräsident , falls sie mit Zweidrittelmehrheit

erfolgte , den Beschluß als Gesetz verkünden oder den Yolks -

entscheid darüber herbeiführen . Schließlich wurde das Recht

einer ( öffentlichen oder privaten ) /fnA ' fngeerhebung gegen
den Reichspräsidenten auch in nichtpolitischen Dingen , wenn

der Reichstag zustimmte , sichergestellt . Der Fall ist nie

eingetreten .

Solange Friedrich Ebert , selbst Vertreter einer parla¬
mentarischen Partei , das Amt ausübte , gab es wenig Streit¬

fragen . Doch übertrug er im Jahre 1923 gegen starken

Widerspruch selbst der eigenen Partei dem Wehrmiuister
Geßler eine diktatorische Gewalt , die dieser ohne zureichende
Gründe zur Einsetzung der Reichswehr gegen die Links¬

regierungen in Sachsen und Thüringen , nicht jedoch gegen
die offene Auflehnung der Regierung Kahr in Bayern an¬

wendete . Der Sieg der rückwärtstreibenden Kräfte war

schon wenige Jahre nach Errichtung der Republik ent¬

schieden .

Noch entscheidender war nach Eberls Tod , 1925 , der Sieg
des „ Retters " Hindenburg , des Kandidaten der Rechts¬

parteien . Diese setzten sich damals mit aller Kraft und , wenn
auch nicht in dem Buchstaben der Verfassungsurkunde , mit

Erfolg für Ausdehnung der Macht des Präsidenten gegenüber
dem Reichstag ein . Wohl hat Hindenburg , dessen Schicksal

es war , immer die zu enttäuschen , die in ihn ihr Vertrauen

gesetzt hatten 1
) , sich in den ersten Jahren bemüht , seinen in

die Hände des Reichstagspräsidenten Löhe und auf die

Fahne der Republik geleisteten Verfassungseid zu halten ,
und zum großen Mißfallen derer , die ihm das Amt ver¬
schafft hatten , keinerlei Staatsstreirhpläne verfolgt . Aber
die Wirkung des Rechtssiegs

2
) , die Präsidentschaft eines

Generals der alten Schule und Stahlhelm - Ehrenmitglieds hat
sich auch schon in diesen Jahren oft genug in bedenklicher
Weise fühlbar gemacht . Kennzeichnend war auch , daß für
den vermögenden alten Herrn das Gehalt , mit dem der

mittellose Ebert — freilich , ohne Vermögen anzusammeln —

ausgekommen war , nicht zureichte und erjieblich erhöht
wurde . Später kamen dann bekanntlich die steuerfrei ge¬
schenkten Rittergüter dazu .

Daß die Linksparteien bei der Wahl von 1932 sich dennoch
auf den Gegner von 1925 rückwärts konzentrierten , war das
Zeichen einer Kräfteverschiebung , die schließlich in dem
Staatsstreich vom 20 . Mai gegen Preußen und den Taten
des 30 . Januar 1933 ihre Vollendung fand . Seitdem
stand die Verfassung der Republik nur noch auf dem

Papier . Herrscher waren die rücksichtslos eingesetzten
Machtmittel rohester Gewalt .

Nachdem schließlich durch die verfassungsändernden Ge¬

setze vom 30 . Januar 1933 und 1934 dem nationalsozia¬
listischen Führer und seiner Regierung alle denkbaren
Machtvollkommenheiten zugesprochen wurden und der

Reichstag zu einer Söldnerherde ohne Willen , dem Ergebnis
einer terroristischen Wahlposse , herabgesunken ist , war der
Beschluß der ebenso von den Machtmitteln des Führers ab¬

hängigen Reichsregierung vom 2. August 1934 politisch die

logische Folge des Geschehenen , rechtlich ebenso bedeutungs¬
los wie die neue entwürdigende Abstimmungskomödie am
19 . August sein mußte . Hier ist von Recht nicht mehr die
Rede als in einem eroberten Lande . „ Hier herrscht der

Streit , und nur die Stärke siegt . " Bis ihre innere Schwächt
sich vollends enthüllt hat . Bis diese Gewalt unter einer
stärkeren zusammenbricht . Dann kann wieder Recht
herrschen in Deutschland .

t) Di» deutsche Volk. d«i in »einer Führung die Sicherung de» Stege» «ah.
während er durch Gutheißung de» unbeschränkten U Bootkriegs die Niederlege
herbeiführte ; die Kriegsteilnehmer , denen er Siedlungsheime versprochen hatte ,
während er gerade durch Brünings Entlassung ein ernsthafte » Siedlungswerk
verhindert hat ; 1925 »eine Wähler der Rechten und 1932 die der Linken .

5) Die Kommunisten hätten ihn verhindert , sogar mit großer Wahrschein¬
lichkeit die Wehl Otto Braus » »ichern können . Sie wollten aber nicht



Vier Tofe am Fiafterhorn
Zwei stürzen ab — zwei erfrieren

Zermatt ( Schwei,1 , 10. A» a . tTNB . ) Am Matterhorn
ercionete sich am Mittwoch ein schweres Bergünglück , bei
dem vier Touristen ums Leben kamen . Sieben Italiener
waren am Dienstag von Brcuil am Vnl Tonrnanche auf¬
gebrochen und suchten am Mittwoch in ,wci Gruppen von
drei und vier Mann von der Südseite her das Matterhorn
,u besteigen . Bon der Trcicrgruppe ivurdc unterwegs einer

Pariser Berichte
Vom Omnibus zum Autobus

Ein altos deutsches Volkslied beginnt mit den V orten
„ Siehst Du drei Rosse vor dem Wagen und jenen jungenPostillon . . . So war es auch vor mehr als hundert Jahren
in Paris : drei Rosse zogen den Omnibus , der im Volksmunde
„ Les Dames hlanches " hieß , und der die Verbindung zwischen
Paris und Versailles herstellte . 1855 ordnete der Dritte
- Napoleon an . daß vom Place Concorde in Paris bis nach
Versailles Eisenbahnschienen gelegt werden sollten . Auf
diesen Schienen aber sollte nicht ein dumpfes und fauche «
Engeheuer fahren , sondern auf diesem Schienenwege sollte
eine von Pferden gezogene Bahrr die Verbindung zwischen
Paris Ii nil \ ersailles herstellen . Das geschah denn auch , und
als man die Strecke 1866 vom Place de la Concorde bis zum
Palais Royal verlängerte , so kaute man nieht etwa auch den
Schienenweg Iiis dorthin aus , sondern am Place de la
Concorde wechselte man fein säuberlich die Räder um , damit
das Gefährt seinen Weg innerhalb von Paris auch ohne
Schienen fortsetzen konnte . Es war eine glückliche Zeit , die so
die Zeit verschwenden konnte . Bis zum Jahre 1913 kettelte
das Straßenhähndien Nummer 1 von Paris nach Versailles .
Dann diang auch in den Rokkokozauber von Versailles die
Neuzeit ein und die gemütliche Pferdehahn mußte der elek¬
trischen Bahn Nummer 1 weichen . Sie ging — ein Fortschritt
— vom Louvre ab und nach l ' /c Stunde Fahrzeit landete mau
in Versailles . Jetzt aber ist auch sie veraltet . Jetzt wird sie im
Wagenmuseum neben dem Modell der „ Dames hlanches "
ihren Platz erhalten . Denn seit Dienstag fährt einer der hoch -
gebauten grünen Pariser Auloomnibusse vom Louvre nach
Versailles . Und er gebraucht für diese Strecke nur noch drei¬
viertel Stunde an Zeit . Denn für die Gegenwart ist Zeit ja
leider Geld . Und da , wo ehemals Flieder , Jasmin und Aka¬
zien die Luft mit ihrem Duft erfüllten , wird man jetzt aus
den Auspuffrohren der Autoomnihusse „ holde Benzin - und
Benzoldüfte " atmen können .

Die Herren Kas & o - DMtforen
Große Betrügereien haben die Direktoren des Casinos von

Luc - sur - Mer Marcelin und Daray verübt . Sie inserierten in
den Zeitungen , daß sie für ihr Unternehmen Geschäftsführer
und Kassierer suchten Es meldeten sich natürlich zahlreiche
Personen , von denen die beiden Betrüger diejenigen für den
Posten auswählten . ! e in der Lage waren , Kautionen
zwischen 10 000 und 20 000 Franken zu stellen . Nachdem die
Leute die Kaution hinterlegt hatten , wurden sie von
Marcelin und Daray engagiert . Sie waren in diesen Zeiten
der Arbeitslosigkeit sehr glücklich , eine so gute Stellung ge¬
funden zu haben . Ihr Glück aber währte nicht lange , sondern
verwandelte sich in tiefste Betrübnis , als sie ihr Gehalt for¬
derten und feststellen mußten , daß nicht nur die Kassen leer

Von Unwohlsein betasten und löste sich vom Seil ab , um
zurückzubleiben . Plötzlich kamen die beiden anderen Teil -
nehmer ins Rutschen und stürzten etwa 500 Meter tief ab .
Sie waren sofort tot . Tic Nachricht von dem Unglück wurde
von den Ucberlcbendcn dieser Gruppe ins Tal gebracht .
Indessen hatte die Vierergruppe den Gipfel am spaten
Mittwochabend erreicht und schickte sich an , in der Nähe des
Gipfels zu übernachten . Tie herrschende Kälte setzte aber
den Bergsteigern so zu , daß zwei von ihnen erfroren . Tie
beiden anderen konnten sich bis zur Matterhornhütte
schleppen .

waren , sondern auch Daray und Marcelin mit den bedeu¬
tenden Kautionsbeträgen das Weite gesucht hatten .

Der Mörder von Consfanttne
Constantine , 16 . August .

Wir hatten unseren Lesern von dem beklagenswerten
Progrom Kenntnis gegeben , den ein Teil der arabischen Be¬

völkerung von Constantine in Algerien am 5. August gegen
die jüdische Bevölkerung des Ortes unternommen hatte und

in dessen Verlauf alle Angehörigen der jüdischen Familie
Attali ermordet worden waren . Nun ist es unter eigen¬

artigen Umständen möglich gewesen , den Mörder dieser

Familie zu verhaften .

Rosetti Bene sti , die im Hause Attali beschäftigt
war , hatte sich auf dem Hängeboden versteckt gehalten , als
man die Familie Attali ermordete . Wer beschreibt nun ihr
Erstaunen , als sie beim Betreten einer jüdischen Fleischerei
am letzten Sonntag in dem Laden einen Metzgerburschen an¬
trifft , in dem sie einen der Mörder ihrer Herrschaft erkennt .
Rosetti verlor die Ruhe nicht , sie verließ schnell den Laden
und teilte der Polizei ihre Wahrnehmung mit , die sofort den
Mann , den zwanzigjährigen Ben Amra Taleb ben
Said , der meist de Santos genannt wird , verhaftete . Beim
ersten Verhör leugnete dieser jede Teilnahme an der Mord¬
tat . Doch die Beamten ließen ihm keine Ruhe , und am Diens¬

tag gab er endlich zu , daß er wohl hei den Unruhen am 5.

August mitgemacht habe , aber mit den Mordtaten jenes
Tages nichts zu tun habe . Eine aktive Rolle habe dabei ein
anderer Fleischergeselle namens Ben Hamama Said
ben Abdallah gespielt . Nun wurde auch Ben Hamama

festgenommen . Er gab zunächst ein genaues Alibi für den

fraglichen Tag . Dann aber packte ihn die Wut über die gegen
ihn vorgebrachte Beschuldigung , und nun erzählte er von
einem Besuch , den ihm Santos am 5. August gemacht hatte .

In später Vormittagsstunde hätten sie , sein Freund Takouk
und er , Santos in großer Aufregung kommen sehen . Santos
habe gesagt , er habe soeben den Juden den Hals abge¬
schnitten . Er zeigte uns, " so berichtete Ben Hamama ,
„ ein großes Messer , das er gewöhnlich benutzte , um das
Fleisch zu schneiden Die Waffe war noch rot von Blut .
Santos wischte sorgfältig die Klinge mit alten Lappen ab ,
trank Kaffee und ging dann wieder weg . "

Nun wurde auch Takouk zur Polizei geholt . Er bestätigte
Ben Hamamas Bericht und leugnete im übrigen jede Be¬

teiligung an den Unruhen . Takouk und Ben Hamama wurden
nun de Santos gegenübergestellt . Als sie dabei ihre Anklage
wiederholten , legte de Santos schließlich ein Geständnis ab .
Er behauptete allerdings , zu seinen Mordtaten einen Knüttel ,
nicht aber sein Schlächtermesser verwandt zu haben .

Selbstverständlich wurde nun de Santos unter der Anklage
des Mordes endgültig in Haft genommen , aber auch Ben
Hamama und Takouk wurden vorläufig in Polizeigewahrsam
behalten . Weitere Verhaftungen stehen bevor .

BBIEPflMSTiH

lltbcrfcc . eine der Zuschriften , die wir aus Südamerika »der

die Aktivität der Nazis unter den deutschen Einwanderern criiaitcn ,
lautet : „ Wir Haben zum überwiegenden Teile den Eindruck , das
der Nationalsozialismus mit seinem ganzen Gehabe dem Ans -

iandSdeutschland ungeheuren moralischen Schaden zusügt . a. >c

Schlägereien , die Nationalsozialisten in den verschiedensten " an -

der » mit Andersgesinnten angefangen haben , die Zusammenftöge
mit der Polizei , die sich dabei ergaben , haben allmählich gegenüber
dem „dritten Reich " eine unfreundliche Stimmung erzeugt . Tazn
kommen andere Schädigungen . Ter Deutsche Bauerbnnd für
Paraguay lieh sich nicht gleichschalten . Tie dortige Leitung der

Z1TTAP . wies darauf ihre Mitglieder an , veriragsbrüchig zu wer -
den und ihre Produkte im freien Handel zu verkaufen . Dadurch
biach der Bauernbund zusammen , und es ist damit die einzige
deutsche Wirtschaftsorganisation in Paraguay verschwunden . Tie

Kolonisten müssen nun auf eigene Faust ihre Ware los werden ,
wobei iniereyant ist , da « die Nationalsozialisten , meist Wein -
dauern , an Juden verkaufen . "

Kommunistischer Leser . Wir wissen nicht , warum Tie unS wegen
unserer Toleranz gegenüber den Katholiken anbellen . Nehmen &<*
die Nr . 182 Ihres Parteiblaties „ Tie Arbeiter - Zeitnng " in Saar -
brücken zur Hand . Tort finden Sie in großen Lettern folgendes
Gelöbnis : „ Tie Kommunistische Partei versichert den katholischen
Werktätigen : Vollste Glaubens - , Religion ? - und Gewissensfreiheit . ^
Ten Priestern , den Monstranzen , den Tabernakeln , den Opfer -
stekken wird in demselben Aufruf voller Schutz versprochen . Tos
ist ein recht erfreulicher Standpunkt .

WESTLAND
UnabdSnalge deutsche Wocherseltuns

erscheint in Saarbrücken jeden Freitag .

„ Westland " behandelt in unparteiischer
Weise politische , kulturelle und wirt¬

schaftliche Fragen . Besondere Auf¬

merksamkeit widmet es der deutschen

Entwicklung . Die nationalsozialistische

revolutionäre Uebergangszeit will es

begreifen und nicht bejammern helfen

Deshalb späht „ Westland " nicht „ An¬

griffspunkte " aus , sondern sucht ein

umfassendes Bild zu geben Es wendet
sich an den selbständig denkenden Leser ,
der mit ihm dieWahrbeit für die schärfste
Waffe des politischen Kampfes hält
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lithem schwarzem Anzug , den Zulinder in der Hand . Eissel
trägt das Zei hen der Ehrenlegion im Knopfloch . Ferdinand
Lessens ist krankheitshalber nicht erschienen . Man wirst ihm
vor , er habe leichtfertig die Baukosten geschätzt und dadurch
Las Publikum hineingelegt . Tic Verteidigung erklärt , daß
redlicher Optimismus die Schätzungen veranlaßt habe . Bei
viel kleineren Aufgaben habe man sich schon verrechnet . Ter
Bau der Pariser Oper hat schließlich doppelt so viel crior -
dert als man veranschlagt hatte . Kann man Lesseps schwerlich
finanzielle Mißbrauche zugunsten der eigenen Tasche vor -
werfen , so ist das der Hauptpunkt der Anklage gegen Eissel .
Dutzende Millionen habe er bei Lieferungsverträgen ohne
entsprechende Gegenleistung eingesteckt . Tas Urteil : Ferdi -
nand und Charles Lessens je fünf Jahre . Eissel zwei Jahre
Kerker . Tie Bernsnngsinstanz mildert freilich das Urteil ,
spricht Ferdinand v. LessepS übcrhatipt frei .

Interessanter noch als der Bctrugsprozest schien der

B e st c ch u n g s p r o z e st werden zu wollen . Gegen diesen
und jenen Deputierten wurden Verfahren eröffnet , Ver -

fahren wieder eingestellt . Tas wichtigste wäre halt — meinten
die Behörden —, die Notizbücher des mit den Bestechungen
betrauten Herrn Arton zu besitzen . In diesen Büchern sollen
lf ) 4 Abgeordnete verzeichnet sein , die Schmiergelder rmpsau -
gen haben . Aber Herr Arton ist leider flüchtig . . . Man hatte
wenig Lust , die Affäre aufzuklären . Nur gegen den ehe -
maligen Arbeitsminister Baihont mußte man doch wohl
vorgehen . ES war erwiesen , dast er sich eine Million ver -
sprechen liest , damit er die Gesetzesvorlage über die Los¬
anleihe einbringe . . Zu fünf Fahren Gefängnis wurde er
verurteilt .

Regierungen kamen , Regierungen gingen . Jede war von
dem Korruptionsskandal bedroht . In jedem Kabinett konnte
ein Minister , konnten mehrere Minister sein , die vielleicht
in die Asiärc verwickelt waren . Wer kann es wissen ? Und
man wollte es lieber nicht wissen . Boulangisten , Orlcanistcn
wünschten die Republik durch den Skandal unmöglich zu
machen . Tie Republik gilt es zu retten . . . Rcalpolitische
Erwägungen galten als ivichtiger als die Genugtuung für
das Rechtsempfinden . Tie Bestechnngsafsäre liest ntan ein¬
schlafen , erweckte sie erst wieder nach Jahren . Bloß sieben
Angeklagte gab es . Alle wurden freigesprochen .

Tie Vereinigten Staaten kauften schließlich die
Masse der Panamagescllschast , lllll Millionen Dollar wurden
verlangt , auf 4(1 einigte man sich . Und die Vereinigten
Staaten konnten das Werk vollenden . Sie haben setzt den
Vorteil , in kürzester Frist die Flotten des Atlantischen und
des Stillen Ozeans vereinigen zu können und die Um -
schifsung Südamerikas zu ersparen und nicht zuletzt auch
ganz respektablen materiellen Gewinn : Pro Tonne ist ein
Dollar für die Durchfahrt durch den Kanal zu bezahlen .
Ergibt rund 25 Millionen Dollar im Jahr bei 8 Millionen
jährlichen Erhaltungskosten . Hingegen ergab sich für Lessens
ein Denkmal am User des Panamakanals , die Tragödie
jetues . Altd . rs — io " it aber nichts ^ A. Ws

Der Panama - Skandal
Erinnerung an Ferdinand Lesseps

„ Ausbruch des deutsch - russischen Kriegs " , vor dem „ Ab -
bruch der dcutsch - französiscjen Beziehungen " . . . Diese Nach -
richten dröhnten am 3. August 1914 so gewaltig in Europas
Ohren , Hirnen , Herzen , dast man außerstande war , Kunde
über ein Ereignis zu empfangen , das ansonsten alle Fan -
sareii ^ der Sensation bejubelt hätten . Ter Antlantische und
der Stille Ozean hatten inmitten des amerikanischen Kon -
tinents zueinander gefunden . Tas erste Schiff fuhr durchden Panamakanal .

Es fuhr durch die sechs gewaltigen Schleusen ? es fuhr 78
Kilometer , bis es wieder zum offenen Meer kam . Wer
hätte die Kosten der gewaltigen Erdaushcbungen von vorn -
herein genau berechnen können , ivcr die Dauer der Bauzeit
richtig einzuschätzen vermocht , wer vor rillen , das Unvorher -
schbare , die Zwischenfälle und Hemmungen vorherzusehen
gewustt . F c r d' i n a n d v. L e s s e p s, den noch im Betrugs -
prozest der Vorsitzende des Gerichtshofes den „ grossen Fran -
zosen " nannte , vermochte es jedenfalls nicht : Und so erfüllte
sich seine Tragödie . Gegen den 88jährigcn Mann wurde
1803 ein Betrugsprozeß geführt . Das Verdikt lautete für ihn
wie für seinen Sohn : Fünf Jahre Gefängnis . Ter Greis
war bereits völlig verfallen und schwachsinnig . Aber irgend -
wie mußten doch wohl noch im Bewusttsein die glanzvollen
Tage sein , da der Suczkanal eröffnet wurde und die ganze
Welt dessen Schöpser pries : ihn , Ferdinand v. Lesseps . Und
nun fünf Jahre Kerker . . .

Ter Suezkanal — das war seine erste grosse Idee . Sie
überfiel ihn nach 45 Jahren eines Durchschnittslebens von
mäßigen Erfolgen und Mißerfolgen . Neffe eines Diplo¬
maten , war er gleichfalls Diplomat geworden , nachdem er
das Jngenienrdiplom erworben hatte . Sein Freund Lamar -
tine hatte ihn gefördert . Mit einer heiklen Mission in Rom
betraut , hatte sich Lesseps ziemlich blamiert . Schon war er
bereit , zu resignieren , zog sich aufs Land zurück , richtete eine
Musterwirtschaft ein , restaurierte ein altes Schloß , das einst
Agnes Sorel gehörte . Ta löste ein Thronwechsel in Aegypten
die Idee mit dem Suezkanal aus und machte den 45jährigen
Mann plötzlich zum Genie .

Er kennt den neuen Bizekönig , hat ihn einst als Knaben

Und nach achtlest,1 Jahren lausender Schwierigkeiten , tech¬
nischer , wirtschaftlicher , politischer , war das Werk vollbracht .

Lesseps der Trinmphator . Und nun eine neue Phaie im

Leben LessepS : der gefeierte Held wird zum Mittelpunkt
eines Idylls . Er heiratete eine junge Dame , jedes Jahr
kommt ein neues Balm au . und Parts siebt Spalter , wenn

die Kinder Lesseps ' , des Pariser Lieblings , des welt -
berühmten Mannes , ausreifen . Doch der elfjährige Mann
hat wieder eine Ucüerraschung parat : er wird den Panama -
kanal bauen !

Er gründet zu diesem Zweck eine Gesellschaft . Tie Bau -
kosten schätzt man aus rund 8 5 0 Millionen Franken .
Auch niedrigere Summen werden genannt . Doch alsbald
bemerkt man , dast man sich gründlich verrechnet hat . Syndi -
katskosten , Provisionen , Zinsen hat man nicht einkalkuliert ,
und vor allem wurden die auszuhebenden Erdmassen gcwal -
tig unterschätzt . Obgleich im Dezember 188( 1 erst 51X1000
Aktien zu 500 Franken gezeichnet waren , viel weniger als
man erwartet hatte , ging man schon zwei Monate später
ans Werk . Eine eigene Stadt wird als Onartier für die
Arbeiter errichtet : die Stadt Christoph Eolombo . Tie
Panamabahn ivird gekauft . Riesige Mengen von Maschinen
und Material fahren von Frankreich nach Amerika . 20 000
Menschen finden bei den Erdarbeiten Beschäftigung , zumeist
Neger der westindischen Inseln . Doch gegen die kaum be -

gönnene Arbeit erheben sich nacheinander furchtbare Feinde :
das gelbe Fieber , das die europäischen Aufsichtspersonen wie
die schwarzen Arbeitskräste verheert . Zyklone , Erdrutsche ,
Ucberschwemmungen . Und überdies gibt es Schwierigkeiten bei
den nötigen Konzessionsverlängernngen . Und vor allem geht
das Geld aus .

Man kommt auf den Gedanken . Lose auszugeben . Tas

Parlament bewilligt die Losanleihe . Zwei Tage lang kamt

das Publikum Lose . Am dritten Tag ist jeder sroh , der keine

der Obligationen besitzt . Eine Börsenpanik ist ausgebrochen ,
angestachelt durch allerlei Gerüchte . In allen Gassen Frank -
reichs tuschelt man , sagt man , schreit man heraus : LessepS ist
ein Betrüger ! Er hat uns für ein abenteuerliches Projekt das

Geld aus den Taschen gezogen . Und Tcputicrte wurden be -

stoßen ! Sonst hätte mau niemals die Losnnleihe für das

fgllite Unternehmen bewilligt . Tie Coupons konnten nicht

mehr eingelöst werden . Man erfuhr des weiteren : Aktien -

kapital und Obligationen belaufen sich aus 1170 Millionen :
die Panamabahn , 25 000 Hektar Urwald und die bisher ge -
leistete Arbeit hingegen sind höchstens 280 Millionen wert .
Tie Aktien , deren Nominalwert zeitweise vom Kurswert

mächtig überholt war , schienen nun nicht viel mehr als
Makulaturpapier zu sein .

Tie Liquidation der Gesellschaft wurde verfügt , die Straf -
behörde aber ließ sich lange , lange Zeit . Endlich Anklage
wegen Betruges gegen Ferdinand v. Lesseps und Charles
Lesseps , seinen Sohn , gegen Eissel und zwei andre leitende
Herren der Panamagescllschast ! Ein wochenlanger Prozest ,
tond . er . bat schon im äu ßeren Bild - Tie A ngeklag te « zu jxiei ,
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